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Zuſammenkunft Lloyd Georges und Poincares

am Sonntag in Calais oder Boulogne.
Genug am 23. März?

Louden, 23. Febr. Der politiſche Berichterſtatter des
Daily Chroniecle“ teilt mit, daß Lloyd George die Ab-
ſicht habe, ſich am Sonntag nach Frankreich zu begeben,
utt mit Poincare die verſchiedenen Fragen zu beraten,
die die Beziehungen zwiſchen Frankreich und England be-
rühren. Man erwartet, daß insbeſondere die Frage der
Geunneſer Konferenz erörtert und daß, wenn möglich, ein
Einvernehmen über den Zeitpunkt der Konferenz erzielt
werden ſoll. Man hofft in hieſigen, miniſteriellen Kreiſen,
daß die Verſchiebung der Genueſer Konferenz erzielt wer-
den ſoll. Man hofft in hieſigen miniſteriellen Kreiſen, daß
die Verſchiebung der Genneſer Konferenz, die, wie erklärt
wird erklärt, daß die Zuſammenkunft zwiſchen Lloyd George
vermeidlich erſcheint, nicht von langer Dauer ſein werde.
Selbſtverſtändlich werde es auch von der franzöſiſchen Re
gierung abhängen, ob die Konferenz ſtattfinden kann. Es
wird erklärt, daß die Zuſammenkunft zwiſchen Loloyd George
und Poineare wahrſcheintich in Calais oder Bonlogne ſtatt
findet. Der Schatzkanzler Sir Robert Horne wird in den
nächſten Tagen mit dem franzöſiſchen Finanzminiſter Delas-
teyrie zuſammentreffen.

Der römiſche Berichterſtatter der „Times“ erfährt von
amtlicher Stelle, daß aus Rom an den Genneſer Aus
ſchuß für die Vorbereitung der Konferenz Anweiſungen er-
gangen r ine denen als wahrſcheinlicher Zeitpunkt für
Hen Beging der Konferenz der 23. März angegeben wird.
die Konferenz von Genug ohne Zeitangabe vertagt werden.
Einer römiſchen Meldung der „Jnformation“ zufolge wird
Eine Entſcheidung über den Zeitpunkt würde von den
Außenminiſtern der Alliierten bei ihrer nächſten Zuſam-
menkunft feſtgelegt werden.

BVerlin, 23. Febr. Wie das „Berliner Tageblatt“ aus
Parlamentskreiſen hört, dürfte die deutſche Regierung auf
die franzöſiſche Note über die Verſchiebungsanzeige der
Konferenz von Genug keine Antwort erteilen, ſondern ſie
lediglich zur Kenntnis nehmen, da Deutſchland als ein-
W Staat auf das von den Einlädenden feſtzuſetzende

atum des Konferenzbeginns keinen Einfluß hat.

Tageschronik
Klohd Gevrge und Poinecare werden wegen der Termin-

frage für Genug am Sonntag eine Zuſammenkunft haben.
Die Bedingungen Rußlands für ſeine Teilnahme an der

Konferenz von Gennag.
Verhandlungen mit der Reparationskommiſſion über Sach-

lieferungen an akle Staaten der Entente.
England macht wichtige Vorbehalte gegen das Wiesbadener

Abkommen.

Ueber die wichtigſten deutſch-polniſchen Fragen iſt noch keine
Einigung erzielt worden.

Ein neues Gachleiſtungs Programm.

Lieferung an alle Staaten der Entente.
Verlin, 23. Februar. Seit einiger Zeit finden be

Fanntlich in Berlin mit Vertretern der Reparations
kommiſſion Verhandlungen über ein deutſches
Sachleiſtungsprogramm ſtatt, deren Einzelheiten nunmehr
durch Nachrichten der franzöſiſchen Preſſe auch der deut
ſchen Oeffentlichkeit bekannt werden. Nach dem, was aus
den in ſehr engen Kreiſen geführten Verhandlungen bis
jetzt bekanntgeworden iſt. ergeben ſich folgende Vorſchläge:
Es wird Deutſchland vorgeſchlagen, Sachleiſtungen auſtelle
von Barzahlungen an alle Staaten, die am Verteilungs
ſchlüſſel der Entente intereſſiert ſind, zu liefern und zwar
nicht anf Grund gebundener Liſten, wie beim Wiesbadener
Abkommen, ſondern auf dem Wege freier Veſtellnugen unter
Kreditierung der aus dem Auslande zu beziehenden Roh
ſtoffe. Sicherungen gegen eine über den Zweck des Wieder
auſbanes hinausgehende Verwendung, insbeſondere gegen
Weitererport auf dem Weltmarkte, ſind bisher nicht vor
geſehen. Um einer Jnflation in den abnehmenden Ländern
entgegenzuwirken, wird noch ein weitgehender Kreditplan
erörtert, deſſen Grundzüge zurzeit offenbar in Paris be
arbeitet werden. Es iſt anzunehmen, daß ſchon in den
alfernächſten Tagen außer der Regierung auch die zuſtän
digen Parlamentsſtellen ſich ausführlich mit dieſen neuen
BVlänen hafaſſen werden

Frauzöſiſche Hintertreppenpolitik.
Die engliſche Autwort auf das Gennefer Memorandnum

Poineares.

Paris, 23. Febr. Havas veröis, t eine Zuſchriftdes engliſchen Geſandten in Paris,

e er ene
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162. Jahrgan,

Ruhe vor dem Hturm.
Augen haben ſie und ſehen nicht Ohren haben ſie

und hören nicht Nicht nur die Regierung, nicht nur dis
e r das geſamte deutſche Volk iſt inlindheit und Taubheit verfallen. Lange ſchon; länger als

ein Menſchenalter. Es wuchs, durchdräng die ganze Welt
mit den Werken ſeines Geiſtes und ſeiner Arbeit. Und doch
blieb ſie ihm unendlich fremd und fern. Was wußte die
Maſſe des Volkes von all den Bindungen und Intereſſen
ſphären der anderen Völker, auf deren ſchwankenden Bau
es ſeine Größe und Macht aufrichtete, unbeklümmert, un
wiſſend Von 1917 an aber wurde dieſe ſträfliche Unwiſſen
heit in ein viel größeres Verbrechen hineinentwickelt, in denn der dieèſer, entgegen

den Behauptungen der Pariſer Preſſe, feſtſtellt, daß die
engliſche Regierung die Note der franzöſiſchen Regierung

amdurch heute noch in dieſem Se
zwei in Parts überreichte Noten des engliſchen Außen

bereits
zwar

über die Verſchiebung der Genug- Konferenz
11. und 14. Februar beantwortet hat und

miniſters. Frankreich wollte alſo England der Ver-
ſchleppungspolititk bezichtigen, indem es ſtändig die Meldung
verbreitete, England- antworte nicht auf die Genuga-Note
Poineares. Wer in Wahrheit die Hintertreibung der Kon-
ferenz verſucht, geht neben vielem anderen auch aus obigem
Dementi des engliſchen Geſandten in Paris hervor.

Die ruſſiſchen Bedingungen für Genng.,
Moskan, 23. Febr. Die beſondere

für die Regelung der rufſiſchen Teilnahme an der Konferenz
in Genug hat nachſtehende Bedingungen für die Beteili-
gung der Räteregierung aufgeſtellt:

1. Entſchädigung für die Verluſte, die Rußland durch
die Kämpfe gegen Judenitſch, Koltſchak, Denikine und Wran-
gel erlitten hat.

2. Herausgabe der ruſſiſchen Guthaben, die bei fran-
zöſiſchen, engliſchen und deutſchen Banken von den Entente-
mächten beſchlagnahmt worden ſind.

3. Entſchädigung für die Vernichtung bezw. Beſchlag-
nahmung ruſſiſcher Kriegs- und Handelsſchiffe.

4. Entſchädigung für die Waren, die ſeit 1917 von
der ruſſiſchen Regierung angekauft, aber nicht geliefert wor-
den ſind. Wie verlautet, ſoll der Geſamtwert dieſer Ent
ſchädigungsforderungen ſämtliche Schulden der zariſtiſchen
Regierung weit überſteigen.

Wie die „D. A. g. erfährt,Ausſchuß ſogleich zu der Frage Stellung nehmen. Vor-
ſitzender Streſemann beabſichtigt ihn bereits für morgen
einzuberufen. Reichsminiſter Dr. Rathenau wird das Pro-

der Sachlieferungen im freien Verkehr in dieſer
itzung ausführlich erörtern.

Engliſche Vorbehalte gegen das Wiesbadener
Abkommen.

Paris, 23. r „Echo de Paris“engliſchen Vorbehalt gegen die Entſcheidung der arations
kommiſſion mitteilen zu können. Es heißt darin, das Wies-
badener Abkommen ſolle nur eine dreijährige Laufzeit er
halten. Frankreich bekomme 1922 Naturalleiſtungen in dem
Werte von 950 Millionen Goldmark, 1923 und 1924 in
S von eineinhalb Milliarden Goldmark. Der Ueber
chnß mäſſe, ſobald er die normalen Vezahlnngen Frank

reich überſteigt, von Frankreich in u Jahresraten, be
ginnend im 1. Mai 10926, zurückerſtattet werden. Die
anderen Murhte erhalten 1922 Naturallieferungen für 50
Millionen Goldmark.

wird der Auswärtige
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Eine neue Regierungskriſe
Es geht nicht ohne die Deutſche Volkspartei.

Eine nene Regierungskriſe liegt im Bereich der Mög-
lichkeit, iſt Haar nach Auffaſſung führender parlamentariſcher
Perſönlichkeiten wahrſcheinlich. Wie unſerem Berliner Ver
treter iſt mitgeteilt wird, ſchweben in der letzten
Zeit dauernd Verhandlungen W dem Reichskanzler
und Führern der Deutſchen Volkspartei, mit dem Ziel, daß
die Deutſche Volkspartei in die Koalition eintritt. Jn der

le man ein, daß durch die kleine Mehrhelt
bei der Abſtimmung Kber das Vertrauensvotum die Autorität
der Reichsregierung nicht befeſtigt wurde. Deshalb bemüht
ſich die Regierung fortgeſetzt um eine breitere Baſis. Der
mögliche Zuwachs der ie Gruppeh durch dS iſt dem Reichskanzler nicht hinreichend genug.Der Deutſchen Volkspartei ſollen bedeutende Konzeſſionen
emacht werden. Es mit dem Eintritt der utſchen

lkspartet in die Regierung in pierzehr Tagen oder drei
Wochen zu rechnen. Entſchließt ſich die Deutſche Volkspartei
nicht, in di rung einzutreten, ſo e ie aller

a

e

rſcheinlichteit der nalenren r licklich ebenfalls

Sowfet kommiſſion

Selbſtbetrug! Wir ſtecken heute noch viel zu tief in
den Verheerungen des folgenden Zuſammenbruchs, um das
Maß dieſer Schuld voll abſchätzen zu können. Ja, wir ſind

ute ne lbſtbetrug befangen, mehr denn je.Wir leben vom Selbſtbetrug. Weil wir An g. ſt haben
vor der Wirklichkeit, der furchtbaren Wirklichkeit. Die

j ſie ſehen, ſchweigen, aus Furcht, denn die Folgen der Er-
jnntnis wären zu allererſt eine Kataſtrophe im Jnnern.er roſenrote Nebel der Jlluſionen aber wird von Regierung
und regierenden Parteien immer noch erzeugt, mühſam und
immer unvollkommener. Von Tag zu Tag wird durch

ſichtiger.
Von dem Nebel außenbvolitiſcher Jlluſionen ſoll heute

nicht die Rede ſein. Aber von dem Selbſtbetrug über
unſere innere Lage. Unſer ganzes Wirtſchaftsleben
wurde lahmgelegt durch den Streik eines Teiles der Eiſen
bahnbeamten. Jn letzter Stunde wir ſtanden dicht vor
einer Wirtſchaftskataſtrophe gelang es, ihn beizulegen.
Und nun? Nur ſchnell vergeſſen, ſchnell darüber hinweg,

ö e v ä ä rigengebrauchen. Ergo dürfen ſie nicht kommen. Darum nkche
davon reden, nicht hinſehen! Es wird ſchon gut gehen, es
muß gut gehen. Das Reichsverkehrsminiſterium meldet
ſtetig: nirgends im Reich Streikſtimmung! Alſo wozu ſich
aufr Zudem hat die Regierung ſich das Vertrauen

Volkes offiziell beſtätigen laſſen!
Jn Wirklichkeit ſtehen wir vor viel ſtärkeren wirt-

ſigoft ichen und innen politiſchen Erſchütterungen, als wir
ie eben hinter uns haben. Eine Charakteriſierung der

augenblicklichen Vorgänge, Stimmungen und Spannungen
in der Angeſtellten- und Arbeiterſchaft gibt eine gewiſſe
unverdächtige Stimme aus Gewerkſchaftskreiſen in Brement
Die Bevölkerung leidet unter der fortſchreitenden Teuerung.
Starke E zug herrſcht über die Erhöhung der Brot und
Kohlenpreiſe. ie Not ſteht vor der Tür von Millionen
Familien. Die Stimmung iſt niedergedrückt, im Augenblkck
wenig angriffsluſtig. Aber die Führer der Gewerkſchaften
ſind von dieſer Stille und Niedergeſchlagenheit beun
ruhigt und fürchten, daß die Preisſteigerung zu baldigen
Streiks von größter Ausdehnung und Heftigketit
ühren muß. Stille vor dem Sturm! Die Vorboten ſtellen

des

ich bereits ein. 20 000 BVergarbeiter im Mangsfeldſchen
Erzbergbau ſind am Sonnabend mittag in den Streik ge

treten. ſtehen geDie Gewerkſchaften, freie wie a
hinter ihnen. Kohlenbergarbeiter werden dem

nächſt wohl das gleiche tun, wenn nicht ein Wunder geſchieht.
Jn der x Metallinduſtrie in Frantſurt a. M. ſſteht
der Streik vor der Tür. Den Schiedsſpruch haben d
Arbeitnehmer abgelehnt. Ebenſo in Fuld a. Es wird noch-
mals verſucht, auf dem Verhandlungswege den Streik ab-
zubiegen. Aber die Arbeiter erwarten nichts davon. Jn
der Bauinduſtrie ſchweben auch Verhandlungen, die wenig
Ausſicht auf Erfolg haben. Beſonders im rheiniſch-
weſtfäliſchen nduſtriegebiet kriſelt es ſtark.
50 000 Metallarbeiter ſtehen im Streik. Die Gewerkſchafte
führer erklären, daß eine Lohn un Gehaltserhöhung an
gèſichts der Preisſteigerungen auf der ganzen VLinte
muß. Die rhand kungen mit den Bergarbeitern haben
immer noch zu keinem Ergebnis geführt. Von Kommunſſten
und e witdd geſchürt, überall. Wir leben auf
einem Dukkan, der von heute zu morgen ausbrechen raun.

Aber niemand will es ſehen, niemand will es wahre
haben. Vogelſtraußpolitik aus Angſt. Unter Billigung
unter Führung der Regierung und der Volksvertreter. es
ſtarrt W eitsentrückt nach Gennua. Dann dann

dann muß ſich alles wenden! Nur hier und dort aus
angſtbeklommenen Herzen diſtere Betrachtungen. Wie in
einem Artikel Scheidemann s im „Vorwärts“ zum
„Siege Dr. Wirths. Er ſtellt feſt, daß die Erfüllung
der Reparationsforderungen eine Grenze habe.
Ueber dieſe Grenze hinaus und die fei erreicht
dürfe das deutſche Volk nicht belaſtet werden. Wem ſagt er daß
zur Warnung Der Reglierung, ſeiner Partet oder de
alliierten Ausbeutern? Oder dämmert ihm eine Erkenntnis
Daß das deutſche Volk die Politik der Erfüllung, der
Volksverelendung, ſatt iſt, daß es von ſeinen Verführernnichts mehr wiſſen will es begreift, daß Streik
und Lohnerhöhungen ihm keine ſichere Exiſtenz bringen
werden, ſondern zu nichts anderem, als zu immer gesere
Elend führen! Die Führer und Männer der Koalit fr
lich, ſie ſehen nicht und hören nicht. Sie machen weiter tig

uſionen und Selbſtbetrug. r der roſenrote
wird immer dünner und ſtinkt zum Himmel. Götzen
dämmerung!nterhalte rden. bei den zu lten we Di nen erbJ gegen dieeinen ſe



geeignete Schritte zu tun.e

Reichstoges wurden von

zu Fall bringen in. Ueber die Abſichten der Deutſch
nationalen wird die Deutſche Volkspartei unterrichtet und
es wird davon abhängen, ob z die Deutſche Volkspartei
ür die Koalition oder aber für die Deutſchnationale Oppo
ition bekennt. Hinter den Kuliſſen werden jedenfalls Ver-

ndinngen von außerordentlicher Bedeutung geführt, in
ren Mitte der Reichskanzler ſteht.

Die Reichsgewerkſchaft hält fich an die Zuſagen
des Reichskanzlers.

Die Leitung der Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahn
beamter und -anwärter hat ſich in ihrer l en Nach-
mittagsſitzung mit der jüngſten Erklärung des Reichsver-
kehrsminiſter Groener gegen einen eventuellen neuen Streik
beſchäftigt und folgenden Beſchluß gefaßt: Für die Reichs
gewerkſchaft bleiben die für den Streikabbru mitbeſtim
mend geweſenen Erklärungen des Herrn Reichskanzlers hini tch der Maßregelungen auch heute noch allein aus-

aggebend. Nur die Zurücknahme dieſer Erklärung durch
en Kanzler ſelbſt hätte die Frage einer Wiederaufnahme

des Streiks in den Bereich der Erörterung bringen können.
Keine Erwerbsloſennnterſtützung an gemaßregelte

Eiſenbahner.
Beim Reichsarbeitsminiſterium ſind von verſchiedenen

Landesregierungen wiederholt Anfragen eingegangen, ob
Erwerbskoſenunterſtützung an Beamte und Arbeiter zu
zahlen i die durch den Eiſenbahnerſtreik arbeitslos g.
worden ſind. Der Reichsarbeitsminiſter hat nunmehr den Be
ſcheid erteilt, daß bei Arbeitsloſigkeit, die durch den Eiſen-
bahnerſtreik veranlaßt worden iſt, Erwerbsloſenunterſtützung
nicht auszuzahlen ſei.

Die Neugeſtaltung der Kohlenpreiſe.
Berlin, 25. Febr. Am Mittwoch nachmittag trat das

Präſidium des Reichsverbandes der Induſtrie zuſammen.
Wie bereits berichtet, ſollen die deutſchen Kohlenpreiſe den
Auslandsverhältnifſſen angepaßt werden. Es iſt damit zu
rechnen, daß über die hierüber ſchwebenden Verhandlungen
eine endgültige Entſcheidung bereits Ende der Woche im
Reichskohlenrat getroffen wird. Die etwa zu erwartenden
Neberſchüſſe ſollen für den Ausban neuer Zechen im Ruhr
gebiet verwendet werden.

Wirtſchaftsbeihilfe für alle Beamte.
Verlin, 23. Febr. Jm Reichstagsausſchuß wurden die

Anträge, die Zahlung der Wirtſchaftsbeihilfe unr bis zur
Gehaltsgrenze von 44 000 bis 59 000 Mark bewilligen zu
wollen, abgelehnt und die Wirtſchaftsbeihtilfe in der von
der Regierung vorgeſchlagenen Form genehmigt.

Das Amneſtiegefet; Rabkruchs.
Wie das „Berliner Tageblatt“ zu dem vom Reichsuftizminifter Dr. Radbruch angekündigten Amneſtiegeſetz

ört, dürfte ſich dieſes hauptſächlich auf die n der
uruhen in Mitteldentſchland von den Sondergerichten Ver-

urteilten beſchränken und ſich nicht auf die von den
ehe en Gerichten der einzelnen Länder Beſtraften aus-

ehnen.

Das nene Reichevcreinsgeſetz.

Jn einer der nächſten Kabinettsfitzungen wird der im
Reichsminiſterium des Jnnern fertiggeſtellte Entwurf eines
neuen Reichsvereinsgeſetzes durchberaten werden, um dann
alsbald den geſetzgebenden Körperſchaften zuzugehen.

Die Schwierigkeiten
der Genfer Verhandlungen.

Ueber die wichtigſten Fragen noch kelne Einigung erzielt.
Genf, 23. Februar. Die Arbeiten des weitaus größten

Teils der Unterausſchüſſe ſind bereits beendet. Auch die
Arbeiten der anderen Ausſchüſſe ſind ſoweit gediehen, daß
nunmehr ein Ueberblick üher den Stand der deutſch- polniſchen
Verhandlungen möglich iſt. So hofft man, daß das geſamte
Vertragswerk gegen Ende der nächſten Woche erledigt ſein
wird (27), jedoch können die Unterzeichnungsformalitäten
erſt ſpäter erfolgen. Jm weſentlichen warten noch Probleme
ver Unterausſchüſſe V, (Alteiſenfrage), VII, Gewerkſchafts
fragen), X, (wichtige Liquivationsfragen), XI, (Minderzeiten-
ſchug), XII, (Zwiſchen ſtaatliche Organiſationen)), der Löſung
(und das ſind gerade die wichtigſten über die eine Einigung
kaum erzielt werden dürfte. D. Red.). Uebrigens ſchweben
noch eine Anzahl von Nebenvertragsverhandlungen, die in
Poſen (Banken), in Warſchau (Elektrizität), in Berlin
(Teikung der Knappfchaften) geführt werden. Beſonders
ſtark iſt der Gegenſatz in der Minderheitenfrage. Der gegen
wärtige Stand der Verhandlungen beweiſt von neuem, daß
es leichter iſt, eine wirtſchaftliche und kulturelle Cinheit
zu zerſchlagen, als ſie nachher er zuſammenzuleimen
Jmmerhin iſt man ſich änf deutſcher und polnifcher Seite

wied

klar, daß die gegeitwärtigen Berhaändlungen nicht nur für
den Abſchluß des Genfer Abkommens entſcheidend ſind,
Ereun auch als Prüfſteln für die künftigen deutſch- polniſchen
zeziehungen überhaupt und die allgemeinen direkten BVer-

handlungen, die ſpäter zwiſchen den beiden Ländern not-
wendig werden und die in Genf natürlich nicht berührt
werden konnten, dienen werden.

Der Gleiwitzer Tolſchlag.
Breslau, 23. Februar. Der kommandierende General

des unter Belagerungszuſtand ſtehenden Gebiets erläßt an
die Zeitungen den Befehl, folgenden amtlichen Bericht auf
erſter Seite zu veröffentlichen: „Am 19. Februar entſtand

zwiſchen betrunkenen (7) Ziviliſten und franzöſiſchen Sol
daten, die ebenfalls in berrunkenem Zuſtande waren, eine
Auseinanderſetzung Jm Laufe des Wirrwarrs wurde ein
zoliziſt, der die Ordnung wiederherſtellen wollte, von einem
oldaten durch einen Revolverſchuß tödlich verletzt. Der

Schuldige iſt ſofort verhaftet und dem Kriegsgericht über

Uefert worden.“ eVerlin, 23. Jm Auswärtigen Ausſchuß des
e Rednern die uner-

träglich gewordenen Verhältniſſe im oberſchleſiſchen befetzten
Gebiet zur Sprache gebracht, unter Bezugnahme auf die
füngſten Vorfälle in Gleiwis. Einmütig kam zum Ausdruck
daß die Reg'erung den ſchärften Einſpruch gegen die Gewalttaten erheben müſſe. Dle Regierung deſtatigte, daß
ſie ſich entſchlofſen Fat, be der Jmkeralltterten Kommiſſion

Febr.

Der „Kladdergtſch“ im beſehten Gebiet verboten.

KHKrolenz, 23. Febr. Die IJnteralliterte Rheinlandkom-
miſfion hat den Vertrieb des „Kladderatatſch“ vomFebro ar ab auf die Dauer von ſechs Monaten im beſetzten

rig hen Gebiet verboten.

Die Sicherteit der r durch ein Theaterſtück
Raingenheſfen, 29. Febr. Bürgermeiſter Zimmer von

vangen derirbe von der franzöſiſchen Belakzungfbehörde zu

d

und 5300 Markt Gelvbſtrafe verurtelklt,acht Tagen Gefän
weil er als Jnh der Polizeigewalt von Langen nicht
die Aufführung eines kleinen Theaterſtücks auf einer Vereins
vorſtellung verboten hatte.

700 deutſche Lokomotiven für Rußland.
Riga, 23. Febr. Der „Prawda“ e nd von derru e r in Deutſch n 00 und in

S 000 Lokomo beſtellt worden. Davon ſind
aus Deutſchland 85 und aus Schweden bisher 50 Loko-
motiven in Rußland eingetroffen.

Die Mörder Datos ansgeliefert.
Berlin, 23. Februar. Die des Mordes an dem ehe-

maligen Miniſterpräſidenten Dato beſchuldigten
Spanier Luis Nieulau Fort und Lucia Jvaquina Concepeion,
deren Auslieferung von der ſpaniſchen Regierung e
worden war, ſind gemäß dem chen Ausliefe-
rungsvertrag der m Argen ehörde ausgeliefert worden. Sie befan ich ſeit ihrer am 29. Ok-
tober h Jahres erfolgten Ergreifung in dem Berliner
Polizeigefängnis.

Die Blätter melden hierzu, daß die deutſche Regierung bei der Notifizierung der Auslieferung gegenüber der

ſpaniſchen Botſchaft den r habe, eineventuelles Todesurteil die Ausgelieferten möge nicht
vollſtreckt werden. „D. A. zufolge, ſind die
ausgerteerten Spanter bereits am Montag von deutſchenKriminalbeamten begleitet in Sagrörlücken eingetroffen, von
wo ſie über Frankreich nach Spanien gebracht wurden.

Skandinaviſche Hilfe für Oeſterreich.
Wien, 29. Febr. Nach einer Meldung des „Abend“

ſoll Oeſterreich auch von den ſkandinaviſchen Stagten einenKredit von 200 Millionen Pfund erhalten.

Ein griechiſche franzöſiſcher gwifchenfall.
Paris, 23. Febr. Nach einer Mittellung des „Temps“

hat die griechiſche Regierung die veſchlagnahmte Kohlen
ladung ves franzöſiſchen Dampfers „Espoir“, die für dieTaurtel beſtimmt war, nicht freigegeben, ſondern nur das
Schiff ſelbſt. Die franzöſiſchen Regierung hat der griechi-
ſchen Regierung daraufhin mitgeteilt, daß fie das nicht
annehmen könne und Veryeltungsmaßnahmen gegen grie
chiſche Schiffe ergreifen werde.

Zur Lage in Portugal.
Berlin, 23. Febr. Nach einer Mitteilung der portü

gieſiſchen Geſandtſchaft in Berlin beruhen die in den letzten
Tagen in der Berliner Preſſe über den Ausbruch einer
Revolution in Portugal verbreiteten Telegramme anf un
genauen, wahrſcheinlich von Gegnern des republiraniſchen
Regimes vorbereiteten Nachrichten. Jn Liſſabon und im
Lande herrſcht völlige Ruhe und die Regierung ſei in
der Lage, die Anfrechterhaltung der. Ordnung auch weiterhin
zu gewährleiſten.

Warum wurde das Vrot teurer
Wenn alle Waren mit dem Preiſe anziehen, ſo

kann man es verſtändlich finden, wenn auch die Brotpreiſe
in die Höhe x Daß aber mit einem Ruck das Empor-
ſchnellen des Preiſes einſetzt, wie es tatſächlich ſtattfand,
das erklärt ſich nicht allein aus der allgemeinen Teuerung.
Der hauptſächlichſte Grund dafür iſt der Zwang, der von
der Entente auf unſere Regierung ausgeübt wurde, die
Reichszuſchüſſe für die Ernährung einzuſchränken oder ganz
allen zu laſſen. Nicht die Herabſetzung unſerer Ausgaben

im Reichshaushalt iſt der Grund für dieſes Einmiſchen in
unſere internen Angelegenheiten dazu iſt das Intereſſe an
unſerem Wohlergehen denn doch wohl zu gering. Viel-
mehr bildet das Hauptmotiv dieſer Maßnahme das wohl-
verſtandene eigene Intereſſe unſerer Gegner. Denn das
Hinauffchrauben Brotvpreiſes hat ohne Weiteres das
Anziehen ſämtlicher anderer Preiſe zur Folge. Das aber
bezwect die Entente, weil durch eine Verteuerung unſere
Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt herabgeſetzt wird.
Dieſe Maßnahme bildet eine der zahlloſen Fälle von Zwangs-
eingriffen in unſere Wirtſchaft, wie ſie der Verſälller Vertrag

des

ermöglicht. Wer Genaueres dacüber hören will, beſuche
am Freitag Abend den Vortrag in Müllers Hotel über
„Der Perſagiller Vertrog und nnſere Wirtſchaft.“

Der Deutſche Werkneiſterbund (D. W. B.)
erſeburg, veranſtaktete am Sonntag,

den ebruar, im „Rheingold“ ſein erſtes Vereinsver-
gnügen. Beſuch war ein und die Dar
bietungen, flott einander folgend, erwedten Heiterkeit, Freude
und das Gefühl Zuſammengehsrigkeit. Es war ein
Feſt, welches trotz ſeiner Frendigkeit dem Ernſt der heutigen
ſchweren Zeit voit und ganz Rechnung trug. Der Vertreter
des Deutſchen Gewerkſchaft Bundes begrüßte im Namen
des hieſigen Ortsausſchuſſes die Kollegen und wünſchte dem
D. W. B. ein ſtetes Blühen und Eedeihen. Freudig be
grüßt wurde von

Ortéegruppe M
T. 7fehr

m
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allen Seiten die Mitteilung, des Vor
ſitzenden Werrmann, daß das Lokol von feinem Beſitzer,
Herrn Engel wieder übernommen fel und Herr Engel ge
treu der alten Merſeburger Gaſtfreundſchaft feinen Gäſten
aufmerkſfamftes Entgegenkommen zuſfichere. Somit war dieſes
ſchöne Feſt gleichzeitig eine Weihefeter eines unſerer beſten
bürgerlichen Lokale. Ein Tanzkränzchen beſchloß die Ver
anſtaltung und mit dem Gefühil, nene treue Freundſchaft
geſchloſſen zu haben, ging man auseinander.

Achtung, ehemalige Kriegsteil eher
Rentengnſprüche irgendwelcher Art, die auf Grund

einer erlittenen Dienſtbeſchädigung zu erheben ſind, müſſen
zur Vermeidung des Ausſchluſſes innerhalb zwei Jahren
nach dem Jnkraft treten des Reichsverforgungs geſetzes an
gemeldet werden. Dieſe Friſt läuft am März d. J.
a b. Kriegsteilnehmer, die glauben, irgend eine Dienſt
beſchädigung erlitten zu hahen, müſſen daher ſofort ihre
Rentenanträge beim zuſtändigen Verſorgungsamſte ſtellen
Jn Zweifelsfällen wende nan ſich zwegs näherer Auskunft
an die Landesſekretariate oder die Reichsgeſchäftsſtelle des
Zentralverbandes deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegs
hinterbliebener, Berlin O 18.

Sparantes Ha tzeit.

Auf J r des Magiſtrats unſerer Stadt hielt
OterJngenienr s r abend 8 Uhr imChriſtlan ſeinen 2. Lichtbildervortrag vor gut
ſetzten Hauſe. Es war lediglich nur eine Wiederholundes erſte Vortrages. Der gute Beſuch bewtee aber doch
daß Hausfrauen bei den immer höher anſchwellenden
preiſen einen jeden Rat „Wie kann man Kohlen

annehmen und verwerten möchten. Das
Fragen, die des

Kohlen
ſparen

bezeugten
zver äh Wortezur Begnkwortung

Die abflauende Heiratslnß.
Die amtliche Statiſtik hat die überraſchende Feſtſtellun

ger daß die Heiratsziffer im erſten Vierteljahr 1921
ie des erſten Quartals von 1920 nicht mehr erreicht.

Während au fje 1000 Einwohner im erſten Quartal des
ahres 1920 noch 23,66 Eheſchließungen kamen, bezifferte
ch e ir denſelben Zeitraum von 1921 auf nur noch
0,78. ne Erklärung hierfür iſt unſchwer darin zu er

blicken, daß einerſeits die während der Kriegszeit aufgegen Ehen e inzwiſchen tatſächl getchloſſen
nd und andererſeits die immer ungünſtiger gewordenen

wirtſchaftlichen Verhältniſſe und namentlich die zunehmende
Wohnungsnot hemmend auf die Eheſchließungen einzuwirken
e Jmmerhin ſteht die Heiratsziffer mit 20,78 Ehe
48 ießungen auf 1000 Einwohner auch t noch beträchtlich
öher als im Durchſchnitt des Jahres 1913, wo ſie nur 15,54

und des erſten Vierteljahres 1913, wo fie nur 12,39 j
1000 betrug.

Der Deutſche ODffizier-Bund
bittet uns, folgende Mitteilung bekannt zu geben. Vom
1. April d. Js. ab iſt das „Deutſche Offizier-Blatt“ nicht
mehr e n des Bundes. Der Vertrag zwiſchen dem
Verleger des utſchen Offizier- Blattes und dem Bunde
iſt mit dieſem Zeitpunkt, erloſchen. Der Bund gibt alsdann
eine eigene Bundeszeitung unter dem Namen Deutſcher
Offizier-Bund“ heraus. Die S uptſchriftleitung und der
nnrt des Blattes bleiben dieſelben, wie hisher, nur der

ame des Blattes ändert ſich.

VBeamtenheochſchutkurſe.

Die Vorleſung des Dr. Berger Nr. 9) fällt am
24. d. Mts. aus. Weiteres ſiehe die heutige Anzeige.

Die Hansbeſitzer
Freitag, abends 8 Uhr, im Tivoli

roteſtverſammlung ab. (Siehe Anzeige.)

Veamten-Wirtichaftsverein Merſeburg.
Am Dienstag, den 7. März findet im Gaſthof zur

rünen Linde eine Generalverſammlung ſtatt. Tagesordnung
n der heutigen Anzeige.

halten morgen eineöffentliche

Stadttheater Halle.
„Mignon“.

Ambroiſe Thomas ſoll, wie man behauptet, Cinen
„böſen Blick beſeſſen und mit dieſem ſogenannten
„Settatore“ ſollen die beiden größten Theaterbrände in
Paris in Verbindung geſtanden haben. Seiner „Mignon“
aber hat er nicht das geringſte anhaben können. Noch immer
lebt ſie und gedeiht vortrefflich. Möge um hier einen
beſcheidenen und bitte nicht mißzuverſtehenden Wunſch aus
zuſprechen dieſe „Mignon“ des Franzoſen Thomas
noch lange zum Repertvire (ſchreckliches Wort) der deutſchen
Opernbühnen zählen. Auf eine erfühltere und gekonnkere
Wuſir trifft man heute unter den jungen und jüngſten
„Wißllangausheckern“ ſelten oder ſo gut wie gar nicht.
Anna nghardt als Mignon wirkte unendlich ſym-
pathiſch. Jhre reine, wenn auch nicht ſehr volle Stimme
hatte den Zauber der Sehnſucht und ihr Spiel wurde
zum Erlebnis. Eliſabeth Schwarz als Philine über
raſchte. Sie erwies ſich als „kantilenenftark“. Sigenund
Matuszewski (Wilhelm Meiſter) ſchien ſtinmlech gut
disponiert; daß er aber bei dem „Zitronenlandlied“ ſo kalt
blieb wie eine um nicht Hundeſchnauze zu ſagen
das war ſträflich. Heinrich Dodl als Antonio zeigteſtimmlich wie darſtelleriſch eine ſchöne Leiſtung. Zum Schluſſe
ſet noch des Orcheſters Erwähnung getan, das weſentlichen

Anteil am Erfolge hatte. K.
e 2 e

Aus Provinz uns Reich
Anſtellung einer Pfarrgehilfin.

Fena, 19. Febr. Die Vertreterverſamnlung der
evangeliſchen Stadthilfsgemeinde hat die Kandidatin der
Theologie, Fräulein Gertrud Schäfer aus Rode, vom
1. April ab als Pfarrgehilfin in Jena anzuſtellen beſchloſſen.

Ein Vrillantenfchieber verurteilt.
Berlin, 22. Febr. Der 19 jährige Kaufmann Kaſt'nir

Raſtorgujew aus Moskau, der bei dem Verſuch, einen
Brillanten im heutigen Werte von 1,5 Millionen Mark
unter der Hand zu verkaufen, iſt vom Wuchergericht des
Landgerichts wegen Zolivergehens und Einfuhr von Bril-
lanten ohne Erlaubnis entſprechend dem ntrage des
Staatsanwalts zu einer Woche Gefängnis und 1189600
Mark Geldſtrafe ſowie Einziehung der Brillanten zu Gunſten
des Reiches verurteilt worden.

Die Vernehmung Kähnes.
Berlin, 22. Rittergutsbeſitzer Kähne ſtellte

ſich in der heutigen Vernehmung vor dem Unterſuchungs-
richter am Tatort auf den Standpunkt der Notwehr. Es
folgt nun die Vernehmung des verwundeten Arbeilkers im
Krankenhauſe. Die ſozialiſtiſchen Parteien haben im Land
tage Anfragen in dieſer Sache eingebracht.

Eine elektriſch geſicherte Falſchmünzerwerkſtatt.
z Verlin, 22. Februar. Von der Berliner Kriminalpolizei wurde das Ehepaar Freda in Spandau verhaftet,

das bei der Ausgabe von falſchen Hundertmarkſcheinen er
tappt wurde. Freda war bis zu ſeiner Verhaftung Maſchinen
meiſter im Admiralspalaſt zu Berlin. Die Hausſuchung
ergab, daß Freda im Akkumulatorenraum des Admirals
palaſt heimlicherweiſe eine regelrechte Falſchmünzerwerkſtätte
eingerichtet hatte. Den Zugang zu dem Raume hatte er
durch elektriſche Drahtleitungen ſo geſichert, daß jeder, der
an die eiſerne Klinke faßte, einen elektriſchen Schlag erhalten
mußte, der ihm von weiteren Verſuchen, in den Raum
einzudringen, abgehalten hätte. Die Falſchmünzerei ſcheint
egenwärtig in Berlin überhaupt in Blüte zu ſtehen. Vou
eamten der Reichsbank, Falſchgeldabteilu wurde dieſer

Tage eine von galiziſchen Einwanderern betriebene Fa
brikationswerkſtätte für falſche Fünfzigmarkſcheine in derFreienwalder Straße ausgehoben. Autß einen aus Düſſeldorf.

eingewanderten Graveur namens Beyer, der in Berlin unter-
tauchen wollte, erreichte ſein Schigſal, als er den Verſuch
machte, Drucplatten für falſche Hundertmarkſcheine herzu-
ellen. Auch Vertreiber guslän h r insſondere gefälſchter franzöſiſcher und belgiſ 1000FranesNoten und engliſcher Pfund-Noten ſu den Bexlin zurzeit

Sie ſind meiſtens internationale Verbrecher, die in
Hotels abſteigen und ihre Falſchſcheine in Kaffee-
mit internationalem Verkehr, zum Teil aber auch
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e e n ſindBerliner K t izei eine Reihe internationaler
r nach Berlin gekommen war, um die r en, aber
Kurs völlig wertloſen er und nkeBoten an den nun zu bringen.



von 53 Jahren.
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Die Luftſchiff Kataſtrophe in Amerika.

Paris, 23. Februar. Ueber die Kataſtrophe, die das
amerikaniſche Luftſchiff „Roma“ vernichtete und 36 Menſchen
das Leben koſtete, bringen die Pariſer Zeitungen lange Be

Das Beileid der Reichsregierung zum Tuftjchiffs Unglück.4 Berlin, 23. Februar. Wie die „Telunion“ von zu Letz c ePe en
ſtändiger Stelle erfährt, hat Reichsranzker Dr. Wirth in
einem herzlichen Schreiben an den hieſigen amerikaniſchen
Geſchäftsträger Dreſe! zu dem Luftſchiffunglück in Newpor Die überflüſſige Konferenz von Genna.
News die Teilnehme im Namen der Reichsregierung aus Paris, 23 Febr. (Eig. Drahber) Der offtiete Petit
geſprochen. ariſien“ teilt da nfolge des letzten Meinungs-Das Urteil in Wächtermordprozeß Sechof. t enden gen n Posen W Paris aber S Puntte richte. Die Roina“ verſuchte, anſcheinend, einen neuen

Berlin, 22. Februar. Jm Wächtermordprozeß Seehoffeine offiztelle Einigung erzielt wurde: iner ver be-KRekord aufzuſtellen. Zuſchauer ſahen, daß plötzlich eine kleinewurde am Dienstag in ſpäter Nachtſtunde das Urteil ge- ſtehenden Frievensverträge wird auf der Konferenz von AFlamme aufblitzte, der ein dichter Rauch folgte. Sie „Roma“
W Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten Pieper Genug zur er rg kormnme i über bie Wiebergaut-Fneigte ſich zur Erde und ſank mit großer Schnelligkeit. Als
ſchuldig des Mordes in Tateinheit mit ſchwerem aube. Dergmachungsfrage wird nicht diskntiert werden, jedoch der Nie den Dächern der Baracken nahe Wwaren, ſprangen mehrere
Mitangeklagte Wabiſchewſk wurde der r am Völkerbund beauftragt, ſich mit den Problemen zu be- Männer aus der Gondel. Einige hatten Fallſchirme, andere
Morde und ſchweren Raubes ſchuldig geſprochen. Piepergſchäftigen, die die Konferenz von Genug nicht ſelbſt ver-Fſprangen, aus Angſt, ihr Leben zu verlieren, ohne Sicherheit
wurde zum Tode, Wabiſchewft zu lebenslänglichem Zuchtshaus handeln kann und ferner die endgültige Ausführung dergzur Erde. Nur wenige kamen mit Verletzun en davon.
vperurteilt. Auf Antrag der Verteidiger erklärten ſich dieſvon der Konferenz getroffenen Entſcheidungen zu überwachen Das Luftſchiff fiel wie eine brennende Rieſenfakel zur Erde
Geſchworenen bereit, für beide Verürteilte ein Gnaden- und „ſteckte die nächſten Holzhäuſer in Brand. Es wargeſuch zu unterzeichnen. Der Vertreter Deſterreichs für Genng. zuerſt nicht möglich, Rettungsverfuche zu unternehmen, da

Wien, 23. Febr. Blättermeldungen zufolge wird Bun-Ein eigenartiger „Fürſt“. z den Rettungsmannſchaften unmöglich war, ſich dem BrandVerlin, 22. Febr. Großes Aufſehen erregte ſeiner Banner Dr. ober als Vertreter Deſterreichs an der herde zu. nähern. Von den 43 Mann, die die Beſatzungs-

Zeit die r Feſtnahme eines Mannes, der Genueſer Konferenz teilnehmen.
t

mannſchaften bildeten ſind nur acht am Leben geblieben;

e aber auch dieſe ſind ſchwer verletzt. Die „Roma“ iſt einunter dem Namen rſt Golotzin in hochſtehende und be brennender Trümmerhaufen, dem fich niemand nähern kann.r e gen vewrsgnn e S eng Franzöſiſche Liefernungsau ſträge für Deutſchland Das l v war 137 Meter lang hatte einen Druch-
8 a eden Erfahrungen mit den Bolſchewiſten, die ihm feine Pe t Paris, 23. Febxugr. Der franzöſiſche Miniſter fü r ghee a nerigeit Wein
ehe e hat We Ketbiadaig nie e er e et en d Scſthefehre 95 Aera in eder Sind

es ſich e allerlei Vorſpiegelungen d elektriſchen Leitungen zu übergeben, geſtlitzt auf den Streik im Elſaß.
rohe Summen zu verſchaffen. Aber nie dachte er an eine ſ Frieden ergrteag, der de Art erten et i e f Paris, 22. Februar. Nach einer Meldung der „Agenee

Rückzahlung der Darlehen oder an eine Begleichung ſeiner ſchaft ichen Wiederaufban dern iee geringen jHavas“ aus Mülhaufen hat eine dortige Maſchinenbanfirma
W ine Lage kritiſch wurde, ſo verſchwanden n hre Steſle von en urhele nd werden dem Reparationsronto gutgeſchrieben. nachdem geſtern der größte Teil ihrer viertauſend Arbeiter

durch paſſiven Widerſtand gegen eine Herabſetzung ihrerzu borgen. Als er endlich ergriffen wurde, gab er zu, Löhne proteſtiert hatte, beſchloſſen, ihre Wer Alkett heute
r ereheth a n ſt fer Wer F n d Elektrizitätsarbeiter hatten den Solidariurg gepurriger S er l ätsſtreik beſchloſſen. Jnfolge der Sdieſem Namen wurde er auch verurteilt. Ob er überhaupt chloſſ Infolg ter Weg ſetenr die meiſten Textil- d andere briken uein richtiger Schauſpieler iſt, ſteht noch dahin. Nach Ver x 5 ern ger HeerE und in der Umgegend zum Feiern gezwungen. Heute vord e ehe et an u ver ch W mittag hatten bereits Tauſende von Arbeitern nicht arbeiten

Otd Detinghanſen nantie und angab können. Zur Sicherſtellung der Strombelteferung für dioDell e t 2 Straße vpelet b t ſei Vorkel 1 ffen.peg e W Schloß Dellinghogfen bei Memel geboren ſei. wurde. Von dieſer Menge hat die britiſche Regierung 240 Strager ele ung Sorke rungen getrujter
Wie er angab, war er bis zum Ausbruch des Krieges Tonnen für den von 381 000 Pfund r W Vor einer Reviſion des Prozefſes Caiktauxr

Der Wucher mit den dentſchen Sachliefernngen.
London, 23. Februar. Nach einer am Mittwoch ver

öffentlichten e Statiſtik haben die von Deutſchland
als Schadenerſatz gelieferten Farbſtoffe am 31. März 1921
die Menge von 4000 Tonnen erreicht, für die Deutſchland
ine Summe von 570000 Pfund Sterling gutgeſchrieben

Arzt, Univerſttätsprofeſſoe und kaiſerlicher wirrticher Gelee Newinn von 88 Pfund Sterling die e Paris, 22. Febr. Die Gründe, die die Anklagetammer
heimer Staatsrat zu Petersburg geweſen, während des acht. des Pariſer Schwurgerichts veranlaßten, auf eine SaſſeKrieges und jetzt Univerſitätsprofefſor für gerichtliche Medizin olgung Meuniers und der Frau Bernagin de Raviſi zuDer heutige Dollarſtand. Jperzichten, werden veröffentlicht. Aus dieſen ergibt ſich,

Seſchlagnahme der Villa „Charlotta“
Rom, 23. Februar. Die allen Beſuchern der vber

italieniſ hen Seen bekannte Villa „Charlotta“ des Zersoge
von r in Menaggio am Comer-See iſtbeſchlagnahmt worden. Dieſes Beſitztum des Meiningenſchen

Herzogs genießt beſondere Berühmthett durch die unver-
Igleichliche Schönheit ſeines Gartens mit üppiger füdländiſcher
Vegetation und durch ſeine bedeutenden Kunſtſchätze, von

in Jena. Jn Würzburg fuchte er Abnehmer für große Be
Verlin, 23. Februar. Drahtbericht.) Der Dollar aß tatſächlich nichk die leiſeſte Beſchuldigung gegen den

vei Ritſchenhauſen liegen und Eigentum des Rufſſiſch-Balti 5
in der Schweiz, Romberg, niemals zuſammengetroffen war,

irug. Bevor er jedoch dazu kam, ihn auszuführen, wurde Genf, 23. Februar. (Eig. Drahtbericht.) Die bisherigen
gegen ſie fallen gelaſſen werden mußte. Die Angelegenheit

Würzburger Behörde auch an die hieſige Kriminalpolizei, IFräſident Calonder hat beftimmt, da letzte Verhand
haben. Allgemein gibt man bereits zu, daß ſich die Revi-

alias Schauſpieler Malakoff wieder. Wer der Hochſtapler Petersdorſ vor der Botſchaſter-Konſerenz.

pricht fließend Ruſſiſch und außerdem ſehr gut Fran- Jſchleſiſchen Regierungskommiſſion über den P nfall i

f Berlin, 22. Februar. Zwei d Familien ſachenbefundes zu verlangen.
r

zugetragen. Mit ihrem vier Wochen alten Söhuchen ſind Kommiſſion unterzeichnete Bericht die rantwortung an denen nur genannt ſei die bekannte Gruppe Thorwaldſens.

tände an Stiefeln und 5 der ehemaligen
es Grafen Bermondt im Baltikum, die in einem Lager ſtand he m 9 519 früheren Abgeordneten erhoben werden konnte. Da nach-1 ſtand heute mittag 10 Uhr 212,5 gewieſen wurde, daß Meunier mit dem deutſchen Geſandten

ſchen Roten Kreuzes ſein ſollten. Mit dieſem Warenlager Verhandlungsſchluß in Genf am 10. März.
plante er, wie ſich ergab, augenſcheinlich einen großen Be natürlich auch Frau de Raviſi einer ſolchen Zuſam-menkunft nicht beigewohnt haben, weshalb auch die Anklaer wegen verſchiedener kleinerer etrügereien feſtgenom- deutſch polniſchen Verhandlungen laffen erkennen, daß eine 3 h z ch die 7
men. Jur Feſtſtelkung ſeiner Perſönlichkeit wandte ſich dieß inigung in allen Fragen ſich kaum wird erzielen laſſen. wie man in Pariſer ernſt zu nehmenden

z reiſen mit aller Beſtimmtheit erfährt, weitreichende Folgenund hier ſah nun der Erkennungsdienſt in dem angeb- S der 10. r ſein ſoll. ber die dann noch t t a
lichen Freiherrn von Delkinghauſen den „Fürſten Golotzin“ſtrittigen Fragen wird ein Schiedsſpruch gefällt werden. ſion des Prozeſſes Cailleux mit aller Not wendigkeit auf-

drängt.
in Wirklichkeit iſt, weiß man immer noch nicht. Der Ver
aftete, ein Mann etwa in der Mitte der vierziger Jahre, Paris, 13. Februar. Die Botſchafterkonferenz hat unter

dem Vorſitz von Jules Cambon die erſten Berichte der ober

zöſiſch und Engliſch. ufPetersdorf zur Kenntnis genommen und beſchloſſen, in
Tragödien des Elends. Oppeln die vollſtändige Uebermittelung des gerichtlichen Tat

tragöbien, die ſchonungslos das furchtbare wirtſchaftlichen Der „Temps“ glaubt zu wiſſen, daß der von einem
Elend der arbeilenden Klaſſe enthüllen, haben fich geſtern franssſiſchen, engliſchen und italieniſchen Mitglied der

eſtern der 38 Jahre alte Arbeiter Bernhard Schönſee und den Vorfällen der ventſchen Regierung zuſchiebt. (1)
ſug 28 Jahre alte Frau aus der Luremburger Straße 318 Die Vollendnug der Einkreiſung.

——=—ST

e Z h
n den Tod gegangen. Man fand alle drei nachmittags in
ihrer Wohnung mit Gas vergiftet tot auf. Nach hinter
läſſenen Aufzeichnungen iſt das Ehepaar wegen zerrütteter

BDolts wirtſchaft handel Verfehr,zaris, 23. Febr. Das Ergebnis der Beſprechungene 35 e n Deviſenrückgang. Dollar 213 nach 225.zwiſchen Poineare und Beneſch ſoll der Abſchluß eines
wirtſchaftlicher Verhältniſſe freiwillig aus dem Leben ge Defenſivbündniſſes Frankreichs mit der kleinen Entente ſein. S Berlin, 22. Februar. Der heutige Vormittagsfreiver-
ſchieden und hat ſein Kind in den Tod mitgenommen e r ehr brachte wieder feſtere Deviſenkurſe. Von Büro zu BüroJn dem Hauſe Belforter Straße 10 wurden die 56 Jahre der Banken wurde der Dollar gegen 10 Uhr mit 225alte Witwe Luiſe Töpper, ihre 18 jährige Tochter Erna und gegen Polizeibefehle und Teilnahme an einer Zuſammen- ehandelt. An der Börſe trat. dann plötzlich eine ſcharfe
deren erſt 14 Tage altes Kind mit Gas vergiftet auf- rottung zur Laſt gelegt. Wie es zu den Schüſſen gekommen Abſchwächung ein. die das Kurſniveau des Dollars bis auf
efunden. Das Kind war ſchon tot, während ſeine junge ſei, will Lerche nicht wiſſen. Er ſelbſt habe ſich nicht 213 drückte. Außerdem wurden genannt: engliſche Pfund-

Mutter und die Großmutter noch Lebenszeichen von ſich beteiligt. Die Vernehmung der Zeugen dürfte mehrere Tage noten mit 960 Mk., holländiſche Guldennoten mit 83400
aben. Es gelang, beide wieder zur Beſinnung zu bringen, in Anſpruch nehmen. Mark, ſchweizeriſche Frankennoten mit 4260 Mk., franzö-doch konnten ſie noch nicht vernommen werden. Nach dem ſiſche Franknoten mit 1985 Mk. belgiſche Noten mit 1890

Befunde muß angenommen werden, daß es ſich auch hier um Die Urteilsverkündung im Prozeß Couring. Mark. italieniſche Lirenoten mit 1080 Wark, rumäniſche
einen gemeinſamen Selbſtmord handelt. Am Rande des f. Hamburg, 23. Februar. Die Plaidpyers Leinoten mit 165 Mk., den ſpeö terin Noten mit
Grabes hat geſtern ferner der 80 Jahre alte Arbeiter des Stagtsanwaltes und der Verteidiger in dem Prozeſſe Mark, ungariſche Noten mit 31,50 Mark, polniſche Noten
Auguſt Schubert aus der Fehrbelliner Straße 39 ſeinem Conring wegen des Raubüberfalls auf die Generalswitwe mit 5,62 Mk. Ferner ſtellten ſich: Stockholm auf 5790

d a z r n g l Mark, Kovenhe 585 Mk Chrif f. 373Leben ein Ende gemacht. Er wurde in der Küche mit Gas von Conring nahmen den ganzen geſtrigen Mittwoch in Mark Kopenhagen auf 4 55 M. riſtianig auf 3730
vergiftet tot aufgefunden. Anipruch Das Urteil n r z. Mark und Prag auf 395 bis 400 Mk.h Anſpruch. Das Urteil wird am heutigen Donnerstag gefällt 2S in R werden Dollarnoten ſchwächten ſich vorübergehend bis aufEine Bluttat in Rathenow. 211,50 Mk. ab, um gegen 2 Uhr mit 213 Mk. wenig verRathenow, 23. Februar Jn Rathenow kam es im Dampfer „Fritz Hugo Stinnes“ in Hamburg eingetroffen. ändert zu bleiben.
gffee Kheingol zwiſchen de ffiziere acht 2a i e gez erer. ritg Hauburg, 22. Februar. Der Dampfer „Friz Hugo Berliner Vichmarkt vom 22

r. do ei p v n 9 r 7 2 z n nen Denen Morgen h der Baſreite (Jahnrich Graf Stinnes“, der an die Kleine verkanft war und von der Amtlicher Bericht. Auftrieb 1793 Rinder, 2390
v. Kalckreuth in die Kaferne, holte ſeine Armeepiſtole und Reederei Hugo Stinnes zurüggekanft worden iſt, traf am ber, 2166 Schafe, 7332 Schweine, 186 Ziegen, 376 Schweine
dranc damit in das Lokal wieder ein, wo er den un Dienstag morgen hier ein und ging zur Renovierung nach aus dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht:

aufmagnn. Kurmann i ſchoß. Die der „Vulkan“Werft. Ochſen 800 1350 Mark, Bullen 950 1300 M., Kühebeteiligten Kaufmann Kormann W ſelbſt erſchoß. e u 1350 M Kalher 60- 1500 M Lchafe 200 4369S Vor al t za 4 e Se ne t. i r S C o 7Unterſuchung des Vorfalles iſt im G ige Siskrecher im Naiſer Withelmeſanagal und in der OſtFee. Schweine t500 bis 2050 M. Der Handel verlief bei Rin-
GeldbriefRuterſchlagung beim Roten Kreuz. Hamburg, 23. Februar. Die Marineſtativn teilt mit: dern. Kälbern und Schweiten lebhaft, bei Schafen und guter

t Verlin, 21. Febr. Nach Unterſchlagung von 360 000 Der Kreuzer „Hamburg“ verſucht, eine Fahrrinne durch re Se e i Ausgeſuchte Kälber und ſchwere
Mark ſind die beiden Boten Richard Kaſiske, 19 Jahre, das etwa 95 bis 40 em dige Eis des Kaiſer Wilhelm Kanals fette Schweine itber Notiz.

S e t J 9 d t 4 n T zerſu 8 t a S eund Eduard Blum, 20 Jahre alt, flüchtig geworden. zu brechen. Er kommt bei dieſen Verſuchen nur klängſam vor Berliner Häute- Auktion.

22. Fevrugr.

wärts und ſtand am Dienstag abend bei Kilymeter 74, der Ar z gemeinen HäuteneriperE ich um Privatbeträge, die durch das Rote er S a h Auf der 30. Auktion des Allgemeinen Häuteverwer
Kreuz an Angehörige in Rußland befördert werden ſollten. Kreuzer „Arkona“ eine Fahrrinne aus dem Kieler Hafen den 27. Februar 11809 Stüc Großviehhäute und am

13 heraus nach See gebrochen und iſt bis zum Fehmarn-Bekt Sienste aruer erung 917 S dT e e h e ergehen Ende da d e Don dert ach Kiel Se Netnette, d39h Stie Kawwtette und Ia bos eget
d r 2. Febr. e in r be durch Umgehen der Eisfelder möglich iſt. felle zur Verſteigerung.

nende Gaſtwirt Guſtav Pompe wurde am Sonntag aben We un e 0 49ne Vernntreunngen rines Batzkiers. Fectmarkt 2. Februar.von drei in das Lokal eindringenden Männern mit vor s Berliner Fettmarkt von 22. Februe m e trotz Wide Füſſen (Bayern), 21. Februar. Der Vankier und Buitter: Die reichlicheren Zufuhren, verbunden mite er Das Kedender ints Wchie r n e gehe Kaufmann Stanislaus Greus, der frühere Verwalter geringer Nachfrage veranlaßte einen Rüdgang der Preiſe
S ger e einer Tixoler Sparkaſſe wurde wegen VBerfchwindens von um 2.00 Mark pro Pfund. Bei dem audauernden Steigen

Trotzdem eine Anzahl von Beamten ſofort Nachforſchungen 100 Millionen Kronen verhaftet. Er war bereits früher ſämtlicher übrigen Fette, infolge der Deviſenhauſſe bleibt
anſtellten, konnte über den Verbleib des geheimnisvoll Ent einmal verhaftet worden, als er eine Miklivn Kronen nach es zweifelhaft ob der Rückgang von Dauer ſein wird. Die
führten bisher nichts feſtgeſtellt werden. Bayern ſchaffen wollte. Damals wurde er init 20 900 Markt dert en amtlichen Notierungen ſind: la Qualität 45 Wk.,

Geldſtrafe belegt. a Qualität 42 43 Mk., abfallende Ware 35--40 Mk.Freiſprechung im ReichswehrSchupo-Prozeß. Margarine: Die Teuerung der Rohſtoffe läßt rEin Schurkenſtreich.22. tuar. ägiger Verhandlun Steigung der Preiſe erwarten, wenn gleich heute ſchonvor en Saeanrgertge rade gee de Rneges Pionier Ludteigshafen, 22. Febr. Jn der Badiſchen Anilin Konſum beſonders in den beſſeren Marken recht gering iſt.
Lerche wegen des Zu ammenſtoſes zwiſchen Polizei und und Sodaſabrik wurde gyrn während der Ausfahrt des Schmalz: Jnfolge der Steigerung der Preiſe für
Reichswehr die Schuldfrage von den Geſchworenen ver Perſonenzuges 105 ab 7.15 Uhr nach Oppau durch un lebende Schweine, welche durch die hohen malzpreiſe ver
neint, ſodaß auf Freiſprechung erkannt wurde. bekannte Täter eine Weiche ümgeſteltt, ſo daß die nlaßt ſind, haben die Preiſe für Schmalz und andered uns e letzten Wagen auf ein anderes Geleis liefen und auf Scherince wintke in Amerika weiter angezogen, dazu kommt

Schutzpolizei gegen Reichewehr. n dort haltenden Verfonenzug 111 gufſtießen. Glücklicher noch die neuerdings eingetretene Steigerung der Deviſen
f Stettin, 22. Februar. Ein Zuſammenſtoß am 26. Juli weiſe iſt nur Materialſchaden zu verzeichnen. Das Geräuſch zurſe. Die Folge war ein weiteres der

S

nahe und mehrere Leute verwundet wurden, ſand am daten gelingt die Täter zu ermitteln. die darch ſo daß die Steigerung noch nicht volt in den P Se

Neinha re Mannesmnng geaſerben. Uner Bratenſchmalg 36.00 Mk.

zpoligei ließ in den nahe gelegenen Teilen der Fabrik die Vermutung ſSchmalzpreiſe. die Konſumnachfrage nur mäßigehe a Den La beiden Seiten W e. r einer Exploſion entſtehen, was zu einer Panit Anlaß gab. de 7 zweiter Hand re e bikliger r

ußreich das Leben von Hunderten gefährdeten. Rotieruienstag vor dem Stettiner Schwu t ſein Nachſpiel, u Schurteußreich Ausdruck kommt. utigenin war d re Pionier Lard in Tierces 35.00 Mk., do. in Firkins Mk.,a egen u 4 erhoben ſollte, 3In flüchtig. Es find 8 Itzeib t Remſeheid, 23. Febrnar. Am d. M. ſtarb der Speck: ritaniſcher geſalzener Rückenipeck notierta p Nnbetiooten h u eren u ſeine n des nmihtlofen Wealzverfahrens 27. 96-30. 00 Wt e

bekannke Jnduſtrielle Reinhard Mannesmann im Lllten

See

e

m

m



Auge des u
Roemgn von Friedrich Jgeobſen.

a

34 Nachdruck verboten.)
„Judieg, wir wollen bei dieſer Gelegenheit den erſten

Paragraphen unferes Ehekontrakts feſtſetzen. Was du ge
weſen biſt, weiß ich, und es külmmert mich nicht mehr; von
jetzt ab biſt du Frau Perry und damit eine amerikaniſche
Lady. Jch will dir zehn Pferde halten, und wenn du
Huſt haſt, auch eine zahme Löwin, aber das Bändigen hat
ein Ende, ſouſt fängt es an der unrichtigen Stelle wieder
an, und das möchte ich unter allen Umſtänden vermeidem.“

Sollte Judieg eine Sklavin werden?
Nein, Tyrannei lag durchaus nicht in Johns Charakter,

ſie iſt der Ausfluß einer kleinlichen Geſinnung, und dieſer
Mann mit der feſtgemeißelten Stirn war in vielen Dingen
großzügig angelegt. Bei dem Amerikaner iſt das einmal ſo:
die gerühmte Selbſtändigkeit ſeiner Frauenwelt beruht viel
weniger darauf, daß man die entgegenſtehenden Hinderniſſe be
ſeitigt, als daß man ihr keine Gelegenheit gibt, Hinderniſſe

zu finden ſie braucht ſich keinen Platz mit den Ellenbogen
zu ſchaffen, weil der Platz für ſie offengehalten wird
vor einer Lady ſteht keiner auf, weil ſich niemand in ihrer
Gegenwart ſetzt.

Man kann im gewiſſen Sinne von einem Puppendaſein
ſprechen, und gerade dagegen ſträubte ſich Judiacs Naktur,
wenn ſie auch das Puppenheim, zu deſſen Herrin das Schickſal
ſie auserkoren hatte, recht gerne hinnahm.

Nach ſeinen Vermögensverhältniſſen hätte John Perry
in die fünfte Avenne hineingehört, wo die Multimillionäre
NewYorks ihre Paläſte beſaßen, aber in dieſer Beziehung
kam der altengliſche Charakter bei ihm zum Durchbruch, ob

wohl er ſonſt im Laufe der Jahre vollkommen Amerikaner
geworden war.

John hatte ſich an den Ausläufern der Rieſenſtadt ein
Landhaus gebaut, das von Parkanlagen umgeben war, und
udieas hochentwickelter Schbnheitsſinn wurde bei dem erſten
Anblick dieſes griechiſchen Marmortempels ſo ſehr entzückt,

daß ſie ihrem Gatten um den Hals fiel und etwas von der
Jnſel der Seligen ſagte.

John hatte darauf gelächelt.
en

„Wenn dir die Einſamkeit gefällt, Dar!eng, ſo kannſt
du ſie hier auskoſten. Jch werde oft längere Zeit hier ab

ſind unruhige Hausgenvſſen, aber an Geſelligkeit ſoll es
dir darum nicht mangeln, ich habe auf meinen
manche intereſſante Bekanntſchaft gemacht, und wer Newyork
beſücht, der iſt in dieſent Hauſe ſtets willkymmnen.“

von der Welt geſehen hatten, aber unter ihnen befand ſich
einer, der dazu beſtimmt ſchien, Jndiegs Ruhe zu ſtören und
ihre Seele mit Furcht zu belaſten.

Miſter Walker war ein engliſcher Gelehrter von be-
deutendem Ruf; er hatte ſich fjahrelang in Indien auf-
gehalten und den Charakter dieſes rätſelhaften Volkes ſtudiert.
Jett hielt er in Newyork Vorträge und verkehrte an Judicas
Teetiſch er wußte immer ſo viel zu erzählen, daß man
ihm mit atemloſer Spannung lauſchte, aber eines Abends
unterbrach er plötzlich eine lebhafte Schilderung und be
trachtete den Hausherrn, der ihm gegenüber ſaß und behaglich
ſeinen Tee ſchlürfte.

befangen.
„Verzeihen Ste, Miſter Perry, aber das Auge des Men

ſchen geht mitunter ganz andere Wege als ſeine Gedanken.

Schmuck in Jhrer Krawatte, und ich idürde durch ſeinen
Anblick abgeleunkt.“

Es trat in den kleinen Kreis Stille ein, und die Ehe-
gatten wechſelten blitzſchnell einen Blick; Judica ſchüttelte
unmerklich den Kopf, und John löſte den ſchwarzen Diamanten
von ſeinem Platz.

„Bitte, Miſter Walker, wenn Sie vielleicht Kenner ſind
ſchön iſt das Stiick allerdings, deshalb kaufte ich es vor

einigen Jahren in Amſterdam; aber beſonders ſelten? Der

und' da wird wöhl noch mehr von der Sorte liegen.“
Der Geolehrte nickte
„„Gewiß, obwohl ich bezweifeln möchte, daß ein Exemplar

von dieſer Größe und Schönheit vft vorkommt. Eins habe
ich allerdings ſelbſt geſehen, und zwar an einem Ort, wo die
größten Wunder der Welt von Argusgugen gehütet werden;
wenn der Rafſah von Maſur nicht mein Freund und Gaſt-
geber geweſen wäre, hätte er mir ſchwerlich die Geheimniſſe
des Buddhatempels im Felſengebirge verraten.“

e S T

weſend ſein, die Geſchäfte und meine Vorliebe für die Jagd

ReiſenReiſen der Krieg entſchuldigt vieles. Alſo in jenem Tempel be

Sp war es denn auch es waren viele, die ein Stück

„Pleaſe, Sir?“ ſagte John, und der Gaſt lächelte etwas

Sie tragen da einen ungewöhnlich ſchönen und ſeltſamen

Juwelier ſagte mir, der Diament ſei in VPraſilien gefunden,

Fudiea rückte mit fieberhaft glänzenden Augen nuher
o Das müſſen Sie uns erzählen, Miſter Walker bitte
i et e

Es iſt eigentlich keine Ehre für England, Lady, aber

findet ſich eine uralte Buddhaſtatue, deren Augen von zwei
ſchwarzen Diamanten gebildet werden. Wurden iſt vielleicht
richtiger ausgedrückt, denn vor einer Reihe von Jahren
eigneten ſich engliſche Offiziere die Edelſteine an, und es iſt
mir gelungen, des einen von beiden wieder habhaft zu wer
den. Den habe ich geſehen, und ich muß geſtehen, daß er
mich nach Größe und Farbe ganz außerordentlich an den
Schmck ihres Gatten erinnert, der freilich nicht aus ſenem.
Tempel ſtammen kann, weil er in Braſilien gefunden iſt.
Natürlich exiſtiert der echte Stein noch irgendwo, aber ich
kann nur den Wunſch ausſprechen, daß er niemals aus
Tageslicht kommt, denn ſein Veſitzer dürfte ungefähr ebenſo
ſicher ſein wie ein Mann, der um Mitternacht einen Beutel
voll Gold durch die Verbrecherviertel von London trägt.“

Perry nahm den Schmuck wieder an ſich.
„Die Jahre zermürben Granit“, ſagte er mit echt eng

liſchem Phlegma, und der Gelehrte hob vorſichtig die
Schultern.

„öJch vermute, Miſter Perry, daß Sie niemals in Indien
geweſen ſind, ſonſt würde Sie dem Einfluß der Zeit eine
geringere Bedeutung beimeſſen. Jndien iſt das Land der
Jahrtauſende, und ein einziges Menſchenalter verändert dort
die Anſchauung ebenſowenig, wie der einzelne Tropfen den
Stein auszuhöhlen vermag. Wo es ſich aber gar um religiöfe
Anſchauung handelt, wenn das Volk in ſeinen heiligſten

Gefühlen verletzt iſt, da wird die Vergeltung von Mund zu
Mund und von Geſchlecht zu Geſchlecht überliefert, ſo daß
nicht ſelten der Enkel hüßen muß, was der Ahne geſündigt
hat. Jn dieſem beſonderen Falle weiß ich es aus den eigenen
Mitteilungen meines Gaſtfreundes, des Rafah von Maſur,
daß die Prieſter jenes beraubken Tempels nicht nur heute noch
auf Rache ſinnen, ſondern daß ſie ſogar kürzlich einen aus
ihrer Mitte nach England geſchickt haben, um die Spur des
Heiligtums wieder aufzunehmen. Der Abgeſandte hat ſeine
Kaſte für das Gelingen eingeſetzt, und wenn ich Eigentümer
des Diamanten wäre, ſo würde ich ihn unter einen Dampf-
hammer legen und den Staub in alle vier Winde zerſtreuen.“

(Fortſetzung folgt.)
m

FamilienNachrichten.

„Vermählt. Hermann
Zimmerinann mit Martha
Dchſe, Kriegsdörf: Ernſt
Figura mit Lina Ochſe,
Kriegsdorf.
GHeſtorben. Fritz Stortz,

Treben Gerhard Redder
hut, Mücheln Privatmann
Wilhelm Stamm, Schkeu
ditz; Kaufmann Theodor

ücke, 74. J Halberſtadt;ifride Horu, Merſeburg der Oberförſterei
Förſterei Burgliebenan, Raßnitzer

Aufge vt.
Die unverehelichte Mar

garete Brandt in Berlin-

10 Uhr vormittags
13, 44 und Sammelhieb:

Altmoabit 121, Prozeßbe Kirhen: 70 rm Scheit, 2 rm Knüppel, 18 rm
Reiſer l. Kl., 50 rm Reiſer III. Kl.;pollmächtigter Vechisan-

walt Dr Penkert in Merſe-

Breunholz Verſteigerung
Halle,

am Freitag, den 10. März 1922,

im Gaſthof Thamm zu Raßnitz, aus den Jagen

Holz, Protestversammlune

morgen Freitag abend 8 Dhr im Iivoli“,

a Stadttheater Halle.
s S reitag, abends 72/.Uhr:

S S Nichtöffentl. Vorſtellung.)
T c S Sonnabend, abds Uhr

n x S S Whborst Ohabert.,2 s J23 z 8 FSonntag, nachm Uhrz
S s F S e Coltege Crampton,
5 2 M Sonntag, abends 7: Uhr

8 t c25 233 Mignon,.s F o S t mO 3 c t2 r

24* eS s WS

F Direktion S 8m t. Lienbergen C. Demnme,z e S Nanmburg. Straße 38.
burg, hat das Aufgebot
des angeblich verlorenen

ypothekenbvriefes vom 30

April 1906 über die im
Grundbuch von Merſeburg,
Bd 79, Blatt 2955, in
Abtlg lil, unter Rr. 1 und
Bd. 61, Biatt 2455, einge
tragene Hypothek von
1500 eintauſendfünf

undert Macrk Darlehen
ür Fräulein Wargarete

randt in Friedenau bei
Berlin, Handferyſtr. 45,
beantragt. Der Inhaber
der Uekunde wird aufge
fordert, ſpäteſtens in dem
guf den

t. Mai 1922,
vormittags 10 Uhr.
vor dem unterzeichneten
Gecicht, Abtlg. Zimmer
Nr. 19, anberaumten Auf
gebotstermine ſeine Rechte
aänzumelden und die Ur-
kunde vorzulegen, wid-
eigenfalls die Kraftloser
klärung der Urkunde er
folgen wird.
Merſeburg, d. 23 Dez. 1921
Das Hwmisgerieht. Abtlg. 1.

Anzüge,
Alſter, Paletots

öchlüpfer,
Hoſen Weſler

Käthe Thieme Leipzig,

Sporecrgaſſe 10,
1. Stöchk.

Weugſängtrumente

I

röielisto trof.
Max PDörre,

Fla porth r.

Reiſer l. Kl., 245 tm Reiſer III. Kl.;

Termin bezahlt werden.

Achtung“! B.
Gelegonboeoitskäute inſtets neuen und gebr. Herren Anzügen
Burſchen-, Schloſſer u. Drell-
MNilit.- geſtr., ſchwarze, Pilot-, nMancheſter-, Drell- u. Arbeits Hosen
ſowie Milit.-Stiefel, Schuhe u. Wäſche aller Art

ſpottbillig z n Sternwartenſitr. 2bei köppe, Leiprig, (Roßplatz).

Bei größeren Einkäufen vergüte ev. Fahrgeld.
Händler u. Wiederverkäufer Vorzugspreis.

kauft laufend gegen Kaſſe

Max Lüttich, Holzhandlung,
Halle a. S., Glauchaerſtraße 28 a.

Neu! r Zur NeuBI
iſt die Freude aller Raucher, da v. einer richt. Zigarre,
nicht zu unterſcheiden, dabei ſauber, ſparſam u. geſund.
Kiesenschlager f. Versandhäuser, Verkaufs anonen u. äergl.

Jeder, der ſieht, kauft ſofort, Muſter 8.50 u. Porto.
3 Stck. e 21l. 6 Stck. 40, 12 Stck. Ab 76.
24 140.--, 50 „260. 100 500.
Berjand erfolgt geg. Rachnahme. Porto wird berechnel.

Altred Eule, Gräfenrodg Ihür.
Abteilung: Beriand.

inatin-, 6 S fber-B euch
Uhren, alte Flüünzen

kauft

A. Sparmann, Unrmacher,
tiete a. S., Gr. Sſeinstrebe 47,

am Walhal a.

haftet ſind, werden durch inſer beiwührtet

Ab ſt in befreit.
Packung zur Vwöchigen Kur 8 R.

Eſchen, Rü ſtern: 15rm Scheit, 5 rm Knüppel, S
23 rin Reiſer L. Kl., 425 rm Reiſer lll. Kl.

Weichholz: 7 rm Scheit, 1 rm Knüppel, 20 rm

Beträge bis zu 500 Mark müſſen gleich im

Erlen- u. Pappelſtämme

die mit deeſer teuren Leidenſchaft be J

was unseren völligen Ruin bedeuten

Pflicht jedes Hausbesitzers ist es, in dieser äuberst
wichtigen Versammlung zu erscheinen um in letzter
Stunde noch gegen ein Gesetz Stellung zu nehmen,

tiausbesitzer-Versammlung muß es werden,
wie man in Merseburg noch nicht erlebt hat.

Der Vorstand

würde. Eine

I

Einmalige Bekanntmachung

Merſeburg, e. G m b. h.
Dienstag, den 7. März d. Js., abds. 8. Uhr.

GeneralVerſammlung
im Gaſthof zur geünen Linde.

Tagesordnnng: 1. Jahresbericht 2. Kaſſen
bericht. 3. Gewinnverteilung. 4. Entlaſtung des
Vorſtandes. 5. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern
und Erſatzmännern

r r die Berſammlung ſind gem.
s 61 der Satzg. bis 8. März dem Unterzeichneten
ſchriftlich einzureichen.

Die Jahresrechn. liegt vom 27. d. Mts. ab 8 Tage
lang im Geſchäftslokale zur Einſicht aus.

WMerſeburg, den 23. Februar 1922,
Der Aufſichterat Fröbe, Vorſitz.

Platz Vertreter
zum Mitführ von Schokoladen und Zucker
waren von Großhandlg. für ſchon eingeführte
Tour geſ. Es wollen fich nur Herren meld.,
die Kond Bäcker Koloutalwar 2e. Ge-
ſchäfte mit beſuchen und an intenſives und
ſtänd. Arbeiten gewöhnt ſind. Gefl. ausführl.
Angebote unt. 253/21 on die Exped. ds. Bl.

Für Dame in bosserer
Stellung wird S

möbl. immer
t in guten Hause gesucht,
Angebote echneltstens an

Gewerkschaft Michel
Nachn. 5 Pf. (Uanſchädl. Wiese

gargtüert, 1569 Dankſehr. hantseh Co. Neun Köhnm, Voltf Ne,

Groß Kayna-

bei Merſeburg-Wallen
des

beumten Wirt chaftspereins dorf mitStallungen, kleiner
Scheune, Morgen Dbſt
und Gemüſegarten, 18
„Worgen Acker ſofort bei
10-50 000 Mark An
zahlung zu verkaufen.
3 Zimmer und Küche

ſofort beziehbar.
A. Franke. Merſeburg,

Lindenſtraße 11.

Möbliertes
Zimmer

Kerſeburg, Beung od.
Kötzſchen geſuht.

Offert. init Jrrg s u
284/21 a d. Exped. d. Bl

S i hhhcä
Junger Herr

ſucht

möbl, zimmer
Offert. unter U. R 462

an die Exped. d. Blattes.
e o

2
aM. Zimmer

für ſofort geſucht. Offerten
unter C. M. 460 an die
Expedition dieſes Blattes.

5 Jung. saufm. Angeſt. ſ. per

t u85 Zimmer mieten

1454 g. d.
Werte Angeb. erb. u. T. F.

rped h. Bigttes,

Schönes Landhaus

Kheingold.
Neu renoviert.

tetze* 22

Sonntag, den 26. Februar:
Großer Kabarett- Tag.

Aerſeburger Rudergeſellſchaſt.

Am Freitag abend:

Herren Abendim „VBootshauſe“ zum Abſchied eines
altbewährten Mitgliedes.

Der Vorſtand.

Geamtenßochſchuſurſe.

Kurſus 3 Einführg. i. d. Philoſ. (Dr.
Berger) S fällt am 24. 2. aus.

Rächſten Vorträge am 3. 3. und 10. 3.

ſräfſiee Männer

Und Frauen
zum Holzſchälen werden eingeſtellt

Königsmühle, Merſeburg

ſucht Merjeburger
Drum u. Perlags-

Anſtalt (G., Bultz]
Telephon 160.

ſähenmaiſmnsniZuverl. vrrheirateten

Ueber einfache unſchädl.Geſchirrführer Mittel (kein Arznelmittel)

für ſofort od. ſpäter geſucht gebe koſtenlos Auskunft.

behrling
Hälter ſtraße 14.

ziegelei 5migt, Frau M. Poeloni,
Haſteſche ſtraße Hannover. 250Sthließf. 106



Beilage zu Kr. 46 des Merſeburger Tageblattes
eeeeeeerrrrrrrrrrrerreeeeeeerreeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee--

Zur Wohnungsbauabgabe.
Warum iſt die Abgabe für Wohnungsbau in der vor-

Höhe von mindeſtens 50 bis 100 v. H. der
iete unſozial und unnötig? Dieſe Frage beantwortet Dr.

F. Jöriſſen Köln in den Mitteilungen des Schutz-
verbandes für Deutſchen Grundbeſitz folgendermaßen:

Sie belaſtet weiteſte Kreiſe, welche nicht in der Lage ſind,
dieſe außerordentliche Belaſtung zu tragen. Will man aber
dieſe Schichten ausſchalten, etwa derart, daß alle Mieter
mit einein Einkommen unter 20 000 Mark von der Abgabe
befreit werden, wie es im Wohnungsausſchuſſe des Reichs
tages vorgeſchlagen wurde, dann hat das ganze Geſetz für
die Regierung nach ihrer Erklärung keinen Wert. Das
iſt ohne weiteres einleuchtend, ſchon wenn man die Grenze
weise niedriger ziehen würde, weil dann die Abgabe keinen
dem Zweck entſprechenden Betrag mehr einbringen kann.
Eine ſo hohe Abgabe würde auch durch den Hausbeſitzer
nicht mehr einziehbar ſein, zumal die Feſtſtellung der vielen
Ausnahmen doch einer Einzelveranlagung aller Mieter gleich
käme. Dadurch wird dann wieder ein Apparat nötig, der
mehr von der Abgabe aufzehren würde, als für den Zweck
übrigbliebe. Der Verſuch, die an ſich unſoziale Abgabe ſozial
auszugeſtalten, muß ſie alſo unergiebig machen. Man ſollte
daher von der „Veredelung“ der Abgabe für den Wohnungs-
bau abſehen, zumal ſie ganz unnötig iſt, wenn man dem
Baumarkt mit praktiſchen Mitteln auf die Strümpfe hilft.
Dazu müßte man in großzügiger Weiſe der natürlichen
Entwicklung des Baumarktes die Bahn wieder freigeben,
das private Baugewerbe, der private Unternehmungsgeiſt
wäre zu beleben. Man befreie die privaten, ohne öffentliche
Zuſchüſſe hergeſtellten Neubauten reſtlos von jeder Zwangs-
wirtſchaft und Mieterſchutzgeſetzgebung. Dann beſtimme man,
daß bei Neubauten etwa der dreifache vorkriegliche Baukoſten
betrag einſchließlich Grunderwerb durch Miete oder Selbſt
bewohnen zu verzinſen und inſtanzuhalten iſt. Dar darüber
hinausgehende Ueberteuerungsaufwand, der jetzt aus der Ab-
gabe gedeckt werden ſoll, wäre mit 3 v. H. zu verzinſen
und mit eineinhalb v. H. zu tilgen. Jeder Baugeldgeber
würde einen Gutſchein über 5 v. H. des von ihm zu
einem beſtimmten Bau gegebenen Geldes erhalten. Dieſer
durch Gutſcheine ausgewieſene Betrag müßte jährlich, bis
zur erfolgten Tilgung nach 28 Jahren, bei der Steuer-
zahlung aufzurechnen ſein, mit der Maßgabe, daß der Jn-
haber jährlich einhalb v. H. an die Verwaltungsſtelle zu
zahlen hat, welche die Gutſcheine ausſtellt. Daraus würde
letztere mit Leichtigkeit ihre Unkoſten decken. Jm übrigen
müßten die für die Ueberteuerung verwandten Gelder
während der Dauer der Tilgung beſitzſteuerfrei bleiben.
Damit wäre ein Anreiz zur Geldanlage am Baumarkt ge-
geben, der überreiche Mittel ſchaffen würde. Von Amerika
wird die erfolgreiche Beſchreitung eines ſolchen Weges bereits
gemeldet. Der oberflächliche Einwand eines großen Steuer-
ausfalles iſt bei näherem Hinſehen ſofort hinfällig. Es
käme zunächſt eine beträchtliche Menge Geldes wieder zu

wirtſchaftlicher Anlage in Dauerwerten, welche heute an
der Börſe unſere Valuta drücken hilft. Eine noch viel
größere Menge käme überhaupt erſt wieder zu wirtſchaft
licher Verwendung und ſteuerlicher Erfaſſung. Sie liegt heute
zins- und nutzlos, von keiner Steuer berührt in Schubladen
und Strümpfen oder jenſeits der Grenzen. Es wurden neue
Steuerobjekte geſchaffen, die überdies für Erbſchafts- und
Umſatzſteuer ergiebige Steuerquellen erſchließen, und während
ihrer Entſtehung die Quellen der Einkommen- und Waren-
umſatzſteuer, der Stempel- und Wertzuwachsſteuer uſw.
reichlich fließen laſſen, und zahlloſe Arbeitsunterſtützungen
in Wegfall bringen. Vor allem aber würde wieder eine
Geſundung am Baumarkt, ein Sinken der Materialpreiſe
und allgemeinen Unkoſten herbeigeführt, wenn das zünftige
Baugewerbe mit kaufmänniſchem Geiſte unter Ausnutzung
aller Hilfsmittel wieder die Fuchtel des werteſchaffenden,
freien Wettbewerbes ſchwingt.

Möge der Reichstag, der jetzt mit der Beratung der
erweiterten Abgabe von der Miete für den Wohnungsbau
beginnt, zunächſt einmal dieſen Vorſchlag gründlichſt prüfen,
ehe er ſeine Zuſtimmung zu einer Belaſtung gibt, die
weiter nichts erreicht, als die bisherigen Ueberteuerungs-
zuſchüſſe für Neubauten in die Form erhöhter Arbeitslöhne
und Gehälter umzukleiden; denn gewaltige Lohn- und Ge-
haltsneuforderungen werden das Echo dieſer ſtarken Miet-
erhöhungen ſein.

Grundſtzliches über indirekte Verhrauc sſteuern.
Bei der Erörterung des Steuerkompromiſſes ſpielte eine

entſcheidende Rolle der Kampf um direkte oder indirekte
Steuern. Man geht meiſt von der allgemeinen Vorausſetzung
aus, daß durch direkte Steuern auf Einkommen, Vermögens-
zuwachs, Umſatz uſw. mehr die beſitzenden Kreiſe getroffen
würden, daß aber die indirekten Steuern auf Salz, Zucker,
Alkohol, Tabak uſw. mehr das Volk in ſeiner Geſamtheit
erfaßten. Und die Linksparteien geſtehen bei der Begründung
ihrer Ablehnung der indirekten Steuern immer wieder ein,
daß ihre Stellungnahme aus dem Geldbeutel ihrer Wähler
erwächſt. Die Rechtsparteien, denen doch wahrlich auch weite
Kreiſe des deutſchen Mittelſtandes angehören, der heute pe-
kuniäs meiſt unter der Arbeiterſchaft vegetieren muß,
betonen bei ihrer Stellungnahme vergeblich, daß es ſich nicht
um Fragen des Geldbeutels, ſondern um wirtſchaftspolitiſche
Dinge handelt, die man wirtſchaftspolitiſch betrachten muß,
ſchwendung, denn, was man verbraucht, wird nicht als

Und wirtſchaftspolitiſch iſt es wirklich eine Tatſache,
an der nicht gerüttelt werden kann, daß die direkten Ertrag-
ſteuern mit den jetzt üblichen hohen Progreſſionen, durch
die jedes Stück Mehrarbeit mit einem progreſſiven Steuer-
druck beſtraft wird, zur Unterdrückung jeder wirtſchaftlichen
Tätigkeit führen müſſen, während verſtärkte indirekte Ver
brauchsſteuern, an Flgge objektive feſtſtehende Tatbeſtände
geknüpft, einen erheblichen Antrieb zur Mehrarbeit ent-halten würden, da jeder beſtrebt iſt, Fänen Verbrauch auf
gleicher Höhe zu halten. Die indirekten Steuern haben

daher, wirtſchaftspolitiſch geſehen, einen geradezu pro
duktiven Charakter, während die direkten Steuern
jede Produktivität beſtrafen Bei vorwiegend
direkter Beſteuerung, wie wir ſie augenblicklich haben, droht
der verſtärkten Arbeitsleiſtung die höhere Beſteuerung, bei
einer mehr indirekten Beſteuerung winkt ihr die Möglichkeit
einer Steigerung der Lebenshaltung.

Und auf Vermehrung. der Arbeits leiſtung
kommt doch tatſächlich heute alles an. Eine Erhöhung der
direkten Steuern iſt heute außerordentlich bedenklich, weil
dieſe Steuern die Arbeit unrentabel machen, die Produktivität
lähmen und der Volkswirtſchaft keine neuen Werte zuführen.
Jndtrekte Verbrauchsſteuern dagegen würden eine Prämie
auf Erhöhung der Produktion ſein und nicht nur die
Umgruppierung von Geld aus den Privatkaſſen in die
Staatskaſſen, ſondern auch eine erhebliche Verſtärkung der
Neuſchöpfung wirtſchaftlicher Werte darſtellen.

Wir müſſen uns allmählich den Gedanken abgewöhnen,
daß uns der Staat mit als eine Art Obrigkeit gegenüber-
ſteht. Wir ſind vielmehr wie eine einzige Arbeits-gemeinſchaft, die durch Verluſte gezwungen iſt, ihre
Einnahmen zu vermehren. Jede Vermehrung von Einnahmen
läßt ſich nur dadurch erreichen, daß man die Ausgaben
auf das nötigſte beſchränkt und die Leiſtung ſteigert.

Unſere heutige Steuerpolitik erzieht geradezu zur Ver-
ſchwendung, dann, was man verbraucht, wird nicht als
Kapitalzuwachs verſteuert. Es iſt daher vom Staate eine
Steuerpolitik zu fordern, die die Produktion fördert und
die Ausgaben beſchränkt. Wenn auf Alkohol oder Tabak
eine hohe Steuer laſtet, ſo iſt dieſes eine Erziehung zur
Sparſamkeit. Wer ſich dieſe Genüſſe doch gern leiſten will,
muß ſeine Tätigkeit erhöhen und mehr Werte ſchaffen.
Darum iſt eine mehr indirekte Beſteuerung von beſter
Wirkung nicht nur auf die ſtaatlichen Finanzen, ſondern
auch auf die wirtſchaftliche Geſamtlage des Volkes.
Denn die Grundlage einer vernünftigen „Finanzgebarung“
ruht nicht in der Parteipolitik, ſondern in dem Fleiß
und der Sparſamkeit der Staatsbürger.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 22. Febr. 1922.

Jn der heutigen Sitzung wurde zunächſt die dritte Be
ratung des Reichsmietengeſetzes auf Antrag Becker
Arnsberg (Z.) auf nächſte Woche verſchoben. Das Geſetz
für die Erhebung einer Abgabe für die Förderung des
Wohnungsbanes wird ſodann in dritter Leſung angenommen.
Es folgt die

zweite Beratung des Etats für 1922.
beim Haushalt des Reichspräſidenten.

Abg. Dr. Hergt (Dn.) beſpricht die Neuwahl des
Reichspräſiventen und betont, daß die Perſon des gegen-
wärtigen Präſidenten dabei völlig ausſcheide. Es ſei eine
Rechtsfrage, ob heute, anderthalb Jahre nach Zuſammen-



tritt des Reichstages noch immer der alte Nationalverſamm-
lungspräſident zu Recht beſtehe. Der Reichspräſident ſelber
ſei der Meinung, daß auch der Schein vermieden werden
müſſe, als ob ein Recht des Volkes geſchmälert werden ſolle.
Nachdem jetzt die oberſchleſiſche Frage geklärt ſei, habe die
Regierung keinen weiteren Grund, ſich zurückhaltend zu

eigen.
Reichsjuſtizminiſter Dr. Radbruch: Die Reichsregie-

rung muß es ablehnen, bei dieſem Etatstitel hierzu Stel-
lung zu nehmen.

Abg. Frölich (Kom.) lehnt die Titel ab, weil der
Präſident mehr Machtbefugniſſe habe, als dies ſonſt bei
Präſidenten von Republiken oder ſelbſt bei Monarchen der
Fall ſei. Herr Fritz Ebert. ſtehe ſouverän über der Reichs-
verfaſſung, wie ſeine zahlreichen Verordnungen der letzten
Zeit bewieſen.

Abg. Dr. Kahl (D. Vpt.) Meiner Partei liegt es fern,
aus der Frage der Neuwahl eine politiſche zu machen,
wir wünſchen aber, daß eine Beſtimmung der Verfaſſung
endlich erfüllt wird, und möchten wiſſen, ob die Regierung
ſich über dieſen Punkt Gedanken gemacht hat.

Abg. Hoffmann (Ek. Arbeitsgemeinſchaft): Die Rechte
möge nicht ſo tun, als ob ſie nach Neuwahlen dränge. Ebert
ſei ja doch nur Platzhalter für den künftigen Monarchen.
Seiner Anſicht nach ſei der Präſident ein ganz überflüſſiges
Möbel. Ebert unterſchreibt ja doch nur, was andere unter-
ſchieben.

Auf Antrag Schulz (Dn.) wird die Abſtimmung über
den Etattitel ausgeſetzt, weil die Regierung es abgelehnt
hat, die Frage der Neuwahl hier zu beantworten. Beim
Etat des Reichskanzlers führt

Reichskanzler Dr. Wirth aus: Vielleicht iſt es
künftig beſſer, an erſter Stelle den Titel „Reichskanzler“
u beraten. Von einer Beunruhigung im Volke wegen der
euwahl iſt keine Rede. Vor völliger Erledigung der ober-

ſchleſiſchen Frage konnte nichts geſchehen. Jetzt können wir
mit den Parteiführern in Vorbeſprechungen eintreten und
das hohe Haus wird bald Gelegenheit bekommen, zu der
Frage Stellung zu nehmen, denn ſie iſt wichtig.

Darauf wird der Etat des Reichskanzlers angenom-
men, ebenſo der des Reichspräſidenten. Nächſte Sitzung
Donnerstag. Juſtizetat.

Preußiſcher Landtag
Berlin, 22. Februar 1922.

Die zweite Beratung des Kultusetats wird beim Ab-
ſchnitt Univerſitäten und techniſche Hochſchulen fortgeſetzt.

Abg. Preuß (Dem.) geht auf die Entwickelung ein,
die ſich in letzter Zeit innerhalb der deutſchen Studenten-
ſchaft vollzogen hat. Er bittet den Miniſter, den Weg
zu folgen, den neuerdings die Studentenſchaft eingeſchlagen
hat. Es iſt bedeutſam, daß die Studentenſchaft ſelbſt jetzt
heraus will aus dem Kampfe der Verhetzung und der
feindlichen Stellung zum gegebenen Staate der Gegenwart.
Der Miniſter muß mehr tun als bloß mit wohlwollender
Neutralität der Entwickelung der Dinge zuſehen. Sehr
richtig) Die Studentenverordnung des Miniſters Haeniſch
muß in dieſem Sinne geändert werden, um die verhetzende
Agitation aus der Vertretung der Studentenſchaft ab-
uwenden: Der Miniſter könnte hhier der Göttinger
otverfaſſung folgen. Der jetzige Geiſt der Fakultäten

macht es faſt unmöglich, daß ein Nachwuchs im Geiſte des
ieuen Staates ſich durſetzen könne.

Kultusminiſter Boelitz:
Das Ergebnis der Hochſchulreform kann man bisher nicht

mager nennen. Jn unſeren Richtlinien wollen wir die
berechtigte Eigenart der einzelnen Univerſitäten möglichſt
ſchonen. Nach Durchführung der Reform werden alle Do-
zenten nach ihrer Stellung charakteriſiert werden. Die
Studentenſchaft iſt nur der ſtaatlich anerkannte Selbſtver-
waltungskörper. Man darf ihn nicht mit den Korporationen
verwechſeln. Der Sinn des Studentenrechtes iſt doch der,
der Studentenſchaft eine Mitarbeit an dem Ausbau der
Univerſitäten zu ſichern. Vorausſetzung war dabei die Aus-
ſchaltung aller parteipolitiſcher Kämpfe aus der anerkannten
Studentenvertretung. Leider hat die Parteizerklüftung auch
dort nicht Halt gemacht und darum hat ſich die Studenten-
ſchaft ſelbſt durch die Göttinger Notverfaſſung zur Ent-
politiſierung ihrer Vertretung entſchloſſen. Jch perſönlich
habe dieſe Notverfaſſung begrüßt und werde mich bemühen,
in Verhandlungen mit der Studentenſchaft eine entſprechende
Aenderung des Studentenrechtes vorzubereiten. Die Aus-
landsfrage bearbeiten wir in Gemeinſchaft mit dem Aus-
wärtigen Amt. Wir treiben keine Liebedienerei vor dem
Auslande, verſchließen uns aber nicht der Erkenntnis, daß
der akademiſche Boden einen vortrefflichen Halt biete, zer-
ziſſene Bande wieder anzuknüpfen. Es ſind Maßnahmen
getroffen, daß der deutſche Student nicht zurückgeſetzt werden
kann und die deutſche Würde gewahrt wird. (Beifall.) Auf
keiner Univerſität im unbeſetzten Gebiete ſind Engländer
oder Franzoſen zugelaſſen. (Beifall.)

Bei der Berufung wird kein Profeſſor
politiſchen Geſinnung gefragt.

Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei, unter die
Lehrfreiheit fällt es aber nicht, wenn ein Profeſſor eine
politiſche Demonſtration im Rahmen einer Vorleſung ver-
anſtaltet. Profeſſor Stutz, Berlin, hat das leider getan;
ich mußte ihn deshalb meine ernſteſte Mißbilligung aus-
ſprechen und ihn verwarnen. Jch muß es aber entſchieden
zurückweiſen, wenn Abg. Dr. Weill ſolche Vorgänge ver-
allgemeinert. Völkerverſöhnung iſt ein ſchöner Gedanke.
Wichtiger als Völkerverſöhnung iſt für uns Volksverſöhnung.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Scholem (Komm.) nennt die jetzigen Fakultäten
Mumienkadinetts. Er verlangt die Beſeitigung der thes-
logiſchen Fakultät von den Univerſitäten.

Abg. Dr. Waentig (S.) verlangt vom Miniſter,
er möge ſeinen ganzen Einfluß darauf verwenden, daß
in keiner Weiſe jene Tendenz an den Univerſitäten geſtärkt
wird, die auf eine Zertrümmerung der demokratiſchen
Republik hinzielt. Die Reform darf nicht darauf hinaus-
laufen, daß alle diejenigen, die ſich habilitiert haben, ein
Recht auf ſtaatliche Verſorgung erhalten.

Abg. Dr. Schuſter (D. Volksp.): Solange die Ver-
treter der Linksparteien mit ſolchem Pathos immer wieder
die Lüge von der deutſchen Kriegsſchuld. vorbringen, ſolange

nach ſeiner

können ſie nicht erwarten, daß die nationalgeſinnte
(Studentenſchaft ſich zur Republik bekennt. Für uns iſt
die republikaniſche Staatsform nicht das Jdeal, aber das
hindert uns nicht, mit größter Hingebung am Wohl dieſes
Staates zu arbeiten.

Abg. Dr. Weill (UuS.) hält dem Miniſter gegenüber
ſeine Angriffe gegen den reaktionären Geiſt der Univerſitäten

aufrecht. Die vom Miniſter gewollte Entpolitiſierung der
Studentenſchaft läuft darauf hinaus, dem Hochſchulring

deutſcher Art ein Monopol zu ſchaffen und die
übrigen politiſchen Richtungen zu maßregeln.

Der Kultusminiſter weiſt hierauf einige Angriffe
des Abgeordneten Scholem zurück. Die kommuniſtiſche
Studentenvereinigung ſei wegen ſchwerſter Verſtöße gegen
den akademiſchen Anſtand nach wiederholter Verwarnung
verboten worden.

Nach kurzer Einzelberatung über einzelne Etatstitel
folgt die Beſprechung des dritten Abſchnitts „Kunſt“.

Abg. Erkes (Soz.) fordert eine größere Unterſtützung
der Gemeinden, um ihnen die Möglichkeit zu geben, mehr
als bisher wirkliche Kunſt den breiten Maſſen des Volkes
zugänglich zu machen.

Abg. Dr. Hoft ((Ztr.) verlangt gleichfalls, daß bei
der Kunſtpflege nicht halbe Arbeit geleiſtet werde. Was
jetzt in Fragen der Kunſtpflege geleiſtet werde, bleibe nicht
nur relativ bemeſſen am Geldwert, ſondern auch abſolut
hinter dem zurück, was vor dem Kriege und jetzt noch
in Bayern dafür geleiſtet wird.

Abg. Frau Noack (Dn.) Die Kunſt muß Gemeingut
des deutſchen Volkes ſein und muß auf chriſtlich-deutſcher
Grundlage ſtehen. Jn der Kunſtpflege darf die Sparſamkeit
nicht zu weit getrieben werden. Das Theater muß eine
Stätte künſtleriſcher Volkserziehung werden. Dagegen erleben
wir eine Ueberſchwemmung unſerer Bühnen mit franzöſiſchen
Stücken elendeſter Art. Wir verlangen einen wirkſamen
Schutz der Jugendlichen gegen unſittliche oder verrohende
Schauſtellungen.

Donnerstag Weiterberatung.

Poltriſche un en
Der Abbau des Wiederaufbauminiſterinms.

87 Stellen geſtrichen.
Jm Hauptausſchuß des Reichstages wurde vom Bericht

erſtatter Stücklen (Soz.) ein Antrag auf Streichung von
153 Stellen im Reichsminiſterium für Wiederaufbau am
31. Dezember 1922 geſtellt. Staatsſekretär Müller er-
klärte ſich trotz ernſter Bedenken bereit, der Streichung einer
geringen Anzahl von Stellen angeſichts der beantragten
erheblichen Streichungen nicht länger zu widerſtehen. Er
ſchlug vor, die von ihm zugeſtandenen Einſchränkungen
am 1. April eintreten zu laſſen und dafür aüf die für
den 31. Dezember in Ausſicht genommenen umfangreichen
Streichungen zu verzichten. Der Ausſchuß ſtimmte dem An-
trag des Staatsſekretärs zu. Es wurden vom Miniſterium
ſieben, von der Kolonial-Zentralverwaltung vier, von nach
geordneten Behörden 66, vom Reichsausſchuß für den Wie-
deraufbau der Handelsflotte 10, insgeſamt 87 Stellen ge-
ſtrichen. Jm übrigen wurde der Haushalt bewilligt.

c r Meoakttion: Politik örtl. und prov. Teil:Der Hahlo Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:
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